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 Dicke Fische
 Obwohl Ferien waren, hatten sich die drei ??? schon sehr früh am kleinen Fischereihafen von Rocky Beach verabredet. Justus Jonas war der Letzte, der eintraf. »Tut mir leid, Leute, aber meine Reifen waren platt. Und dann war auch noch das Tor vom Schrottplatz verschlossen.« Bob grinste ihn an. »Just, deine Ausreden waren auch schon mal besser. Das Tor vom Schrottplatz ist immer offen.«
 »Wertstoffhandel!«, verbesserte Peter und musste lachen. »Sag doch lieber gleich, dass du verschlafen hast.«
 Justus stellte sein Rad vor dem Büro des Hafenmeisters ab. »Okay, Freunde, ihr habt mich durchschaut. Ich glaube, ich kann nicht lügen und betrügen. Darum werde ich später ja auch kein Dieb, sondern ein Detektiv.«
 In diesem Moment öffnete sich die Blechtüre des Büroschuppens und der Hafenmeister trat heraus. »Was ist denn das für ein Lärm?«, brummte er mürrisch. »Wie soll ich da meinen wohlverdienten Büroschlaf machen? Mein Schuppen ist doch kein Fahrradständer! Was wollt ihr überhaupt hier?«
 Justus hob eine große Kühlbox von seinem Gepäckträger. »Wir wollen mit der Mathilda zum Angeln rausfahren.« Der Hafenmeister zündete sich seine Pfeife an. »Ach, ihr seid’s. Die Bengel vom Schrottplatz. Na, dann viel Glück und Petri Heil. Guter Tag zum Fischen. Kein Wind und keine Wellen. Und falls ihr eine Seejungfrau fangt, dann bringt sie mir vorbei.«
 Die Mathilda war das kleine Angelboot von Onkel Titus, und bei gutem Wetter durften die drei Jungen damit allein hinaus aufs Meer fahren. Das Boot dümpelte angeleint an einem der Holzstege, und Justus ging als Erster an Bord. Bob folgte ihm und verstaute die Kühlbox. Peter löste die Leinen und sprang als Letzter hinein. »Los geht’s! Ich hoffe, wir fangen einen Riesenfisch. Dann gibt’s heute Mittag Fischstäbchen.«
 Wenig später ließ Justus den tuckernden Außenbordmotor an und steuerte die Mathilda an der Hafenmole vorbei. Hungrige Möwen stiegen in die Luft und nahmen die Verfolgung auf. Als sie das offene Meer erreichten, gab Justus Vollgas.
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 »An welcher Stelle wollen wir es denn probieren, Just?«, rief Bob gegen den Lärm des Motors an.
 »Etwas weiter im Norden gibt es eine lange Felsnase, die weit hinaus reicht ins Meer. Da hatte ich neulich mit Onkel Titus viel Erfolg.« Dort angekommen stoppte Justus den Motor, und alle drei warfen ihre Angeln aus. Peter saß im Bug des Bootes und blickte konzentriert aufs Meer. »Hoffentlich fangen wir nicht wirklich eine Meerjungfrau. Zum Glück gibt’s die nur im Märchen. So wie Einhörner, Zwerge, Kobolde oder Drachen.« Bob hatte es sich im Heck gemütlich gemacht. »Einen Drachen gibt’s aber auch bei uns in Rocky Beach. Denk mal an unsere Musiklehrerin.« Alle drei mussten lauthals lachen.
 Doch so richtig wollte es mit dem Angeln nicht klappen. Die nächste Stunde geschah nichts und auch in der darauffolgenden nicht. Justus zupfte lustlos an seiner Angelsehne. »Vielleicht machen die Fische auch Ferien und sind verreist. Wenn wir nicht bald etwas fangen, gibt es zum Mittag Nudeln ohne alles.«
 »Vielleicht hätten wir lieber baden gehen sollen«, brummte Peter. »Ich hatte so sehr gehofft, dass wir ein richtig dickes Ding fangen.«
 Plötzlich vernahmen die drei ??? in der Ferne ein tiefes Brummen. Dann erblickten sie auf einmal hinter der hohen Felsnase eine grauschwarze Rauchsäule, die in den Himmel aufstieg. »Was ist das denn?«, wunderte sich Bob. »Brennt es dort?« Justus schüttelte den Kopf. »Nein. Erstens können Felsen nicht brennen, und zweitens bewegt sich die Rauchsäule.«
 Doch dann löste sich das Rätsel, denn auf einmal schob sich der Bug eines riesigen Schiffes am Felsen vorbei. Die Aufbauten des Ozeanriesen wurden höher und höher, und bald sah es so aus, als würde ein Hochhaus auf sie zukommen. Peter stand der Mund weit offen. »Nun seht euch das an! Das ist ein Monster-Kreuzfahrtschiff! So etwas kenne ich nur aus dem Fernsehen.«
 Immer mehr war von dem gigantischen Ozeandampfer zu sehen, und schließlich war dieser so nah, dass die drei Jungen Menschen erkennen konnten, die an Deck standen und winkten. Am Bug des Schiffes stand in großen Buchstaben: PACIFIC STAR. Justus holte seine Angel ein. »Das Ding hat uns jedenfalls die letzten Fische vertrieben. Seltsam, dass so ein großes Kreuzfahrtschiff so nah bei uns an der Küste entlangfährt.« Bob stand auf und winkte zurück. »Wieso? Das ist doch cool. Ich würde auch gern mal auf so einem Monsterschiff mitfahren.« In diesem Moment hörte man den lauten und tiefen Ton des Schiffshorns. »He! Das hat der Kapitän bestimmt wegen uns gemacht.«
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 »Das glaube ich nicht, Bob«, widersprach Justus. »So ein Schiff hupt nicht bei jedem kleinen Angelboot. Das Signal muss einen anderen Grund haben. Los, wir fahren hinterher.« Peter krabbelte vom Bug zu seinen Freunden und setzte sich in die Mitte. »Na gut, dann gibt es heute eben Nudeln ohne alles.«
 ,,.,,,...,.,,,..,.,.,,,.,.,...,.,.,,..,..,...........,..................................................................
 Pacific Star
 Das riesige Kreuzfahrtschiff fuhr sehr langsam, und die drei ??? konnten es mühelos in sicherem Abstand verfolgen. Bald schon kam der kleine Fischereihafen in Sicht. »Also dort kann der riesige Pott auf keinen Fall reinfahren«, bemerkte Bob. Wieder ertönte das Schiffshorn, und der Ozeanriese drosselte die Geschwindigkeit.
 »Was hat der Kapitän bloß vor?«, fragte sich Justus. In dem Moment wurde der schwere Anker am Bug des Schiffes gelöst. An einer dicken Eisenkette rasselte er in die Tiefe. Gleichzeitig sah man, wie an der Seite des Kreuzfahrtschiffes eines der großen orangefarbenen Rettungsboote abgelassen wurde. »Da stimmt doch was nicht«, rief Peter. Das Rettungsboot fuhr jetzt direkt auf den Hafeneingang zu, und Justus nahm die Verfolgung auf.
 Kurz darauf erreichten sie die Hafeneinfahrt, und Bob entdeckte auf der Mole den Hafenmeister. Dieser hielt ein Megafon in der Hand. »Kommen Sie längsseits an die Mole! Werfen Sie mir dann die Festmacher rüber!« Im Rettungsboot tauchten zwei Matrosen auf und warfen dem Hafenmeister lange Seile entgegen. Neugierig lenkte Justus das Angelboot direkt daneben und vertäute die Mathilda an einer rostigen Eisenstufe. Über diese konnten sie das Boot verlassen und hatten wieder festen Boden unter den Füßen.
 Neben dem Hafenmeister stand jetzt ein Mann in einer blauen Uniform. »Guten Tag, mein Name ist Stuart Cameron. Ich bin der Sicherheitsoffizier der Pacific Star.« Der Hafenmeister gab ihm die Hand. »Und ich bin Ernesto Porto. Chef vom Ganzen hier. Am Funk sagten Sie, dass es an Bord einen Notfall gibt?« Der Sicherheitsoffizier zeigte auf das Kreuzfahrtschiff. »Ja, wir haben Probleme mit der elektronischen Steuerung. Ein Computersystem ist ausgefallen, und der Schaden muss behoben werden. Eigentlich wollten wir heute Morgen im Hafen von Los Angeles festmachen. Doch ohne die Steuerung ist es unmöglich, sicher in den Hafen einzufahren.«
 Neugierig mischte sich jetzt Justus Jonas ein. »Und da haben Sie sich als Alternative ausgerechnet den kleinen Fischereihafen von Rocky Beach ausgesucht?« Ernesto Porto klopfte Justus mit seiner Pfeife leicht auf den Kopf. »Na, du bist vielleicht neugierig.« Doch Stuart Cameron lächelte Justus freundlich an. »Nein, das ist ja eine berechtigte Frage. Es kann nämlich sein, dass wir hier noch die ganze Nacht vor Anker liegen müssen. Und da brauchen wir einen Hafen zum Tendern.«
 »Zum Tendern?«, fragte Bob nach.
 »Ja, so nennt man das, wenn die Passagiere mit kleineren Booten an Land gebracht werden. Das passiert recht häufig, denn oft passt so ein großes Kreuzfahrtschiff nicht in die Häfen rein, und wir müssen davor ankern. Meistens werden zum Tendern die Rettungsboote benutzt.« Peter warf einen Blick auf das orangefarbene Boot. »Die sind auch nicht gerade klein.«
 »Das kann man wohl sagen. In so ein Beiboot passen fast zweihundert Personen. Wir haben davon sechzehn Stück auf der Pacific Star. Im Notfall müssen bei uns gut dreitausend Passagiere und Crew-Mitglieder von Bord.«
 Ernesto Porto schaltete sich dazwischen. »Wenn ich dann mal das Kaffeekränzchen unterbrechen darf: Was genau kann ich jetzt für Sie tun, Mr Cameron?« Der Sicherheitsoffizier sah sich kurz um. »Sie müssen uns nur die Genehmigung erteilen, dass wir hier mit unseren Tenderbooten an- und ablegen dürfen.« Der Hafenmeister kaute an seiner Pfeife. »Oha, das bringt aber einiges an Unruhe in unseren beschaulichen Hafen.« Stuart Cameron überreichte ihm einen Umschlag mit Geldscheinen. »Aber das bringt auch einige Einnahmen für die Hafenkasse.« Ernesto Porto fiel fast die Pfeife aus dem Mund, als er die Scheine zählte. »Oha, da muss ein Fischer lange für fischen. Von mir aus können Sie hier bis an Ihr Lebensende mit den Tenderbooten hin- und herfahren.«
 »Sehr gut, Mr Porto. Dann sind wir uns ja handelseinig. Jetzt brauche ich nur noch jemanden, der uns über die Infrastruktur von Rocky Beach aufklärt.« Der Hafenmeister strich sich über den Bart. »Was denn für eine Struktur?«
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 Justus mischte sich erneut ein. »Die Infrastruktur. Das heißt: Welche Wege führen in die Stadt? Wo kann man einkaufen? Wo gibt es Benzin? Wie ist die Strom- und Wasserversorgung?«
 Stuart Cameron strahlte. »Ich sehe, du verstehst, was ich meine. Dann könnt ihr mir ja vielleicht weiterhelfen und mich über Rocky Beach aufklären?« Justus reichte ihm die Hand. »Sie werden niemand Besseren finden. Wenn einer sich in Rocky Beach auskennt, dann sind wir es. Mein Name ist übrigens Justus Jonas.«
 »Ich bin Bob Andrews.«
 »Und mein Name ist Shaw. Peter Shaw.«
 »Sehr gut, Jungs. Dann zeigt mir mal die Stadt!«
 Justus deutete auf ihre Fahrräder, die immer noch beim Büro des Hafenmeisters standen. »Leider haben wir nur drei Räder, Mr Cameron.«
 Doch in dem Augenblick wurde das Dach des Tenderbootes nach hinten weggeschoben, und über einen ausklappbaren Kran wurde ein kleiner Jeep an Land gesetzt. Stuart Cameron grinste. »Den kleinen Wagen haben wir immer bei unseren Landerkundungen dabei.« Peter war begeistert. »Krass! So etwas müssten wir auf der Mathilda auch mal einbauen.«
 ,,.,,,...,.,,,..,.,.,,,.,.,...,.,.,,..,..,...........,..................................................................
 Landausflug
 Wenig später saßen die drei ??? im Jeep von Stuart Cameron. Als sie das Ortsschild von Rocky Beach passierten, berichtete Justus Jonas stolz von seiner Stadt. »Also, wir haben alles, was man braucht: einen großen Supermarkt, eine Bank, ein Eiscafé, eine Kirche, eine Tankstelle, ein Polizeirevier und ein sehr gut sortiertes Gebrauchtwarencenter.« Der Sicherheitsoffizier notierte alles in einem kleinen Notizbuch. »Das hört sich gut an. Mich interessiert im Moment vor allem der Supermarkt. Unsere Küchenchefs sind auf diesen kleinen Zwischenstopp nicht vorbereitet und müssen Nachschub einkaufen.«
 Als sie kurz darauf am Marktplatz anhielten, zeigte Bob auf Porters Gemischtwarenladen. »Dann sind Sie hier genau richtig.« Stuart Cameron stieg aus. »Moment?! Hattet ihr nicht von einem Supermarkt gesprochen?«
 »Wieso?«, grinste Bob. »Der Laden ist super. Bei Porter bekommt man alles, was man braucht.«
 »Na schön. Anscheinend habe ich keine andere Wahl. Dann wollen wir mal sehen.«
 Mr Porter war in gerade dabei, eine große Pyramide aus Erbsendosen aufzustapeln. Justus stellte ihm den Sicherheitsoffizier vor. »Hallo, Mr Porter. Das ist Stuart Cameron vom Kreuzfahrtschiff Pacific Star. Er möchte hier einkaufen.« Der Kaufmann betrachtete den Mann über seine Brille hinweg. »Ein Schiff will bei mir einkaufen? Nun, warum nicht. Bei mir gibt es alles und in jeder Menge. Und was ich nicht habe, wird bestellt. Mr Cameron, was benötigen Sie denn?« Der Sicherheitsoffizier zog einen langen Zettel aus der Tasche. »Das hier haben mir die Küchenchefs aufgeschrieben.«
 Leicht erstaunt nahm Porter den Zettel in die Hand. Seine Augen huschten von Zeile zu Zeile. Dabei wurden sie immer größer. »Das … das ist der längste Einkaufszettel, den ich in meinem ganzen Leben gesehen habe«, stotterte er. Stuart Cameron holte noch einen weiteren Zettel aus der Tasche. »Und das sind die Bestellungen aus der Bar.«
 Auch diesen Zettel begutachtete Mr Porter, und seine Hände fingen an zu zittern.
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 »Ist Ihnen nicht gut?«, fragte der Sicherheitsoffizier. Dieser wischte sich mit einem Taschentuch den Schweiß von der Stirn. »Nicht gut? Wie können Sie das fragen? Das ist der schönste Tag in meinem Leben, wie Weihnachten, Ostern, Muttertag, Silvester, Halloween, Nikolaus und Fußball-Endspiel zusammen. Ich muss mich sofort ans Telefon setzen und Handelsgespräche führen. Viele Gespräche. Heute Nachmittag steht Ihre Ware fix und fertig verpackt vor der Tür.«
 Der Sicherheitsoffizier verabschiedete sich und verließ zusammen mit den drei ??? den Laden. »Ich glaube, ich habe mich getäuscht«, lachte er und blinzelte in die Sonne. »Dieser clevere Kaufmann würde wahrscheinlich sogar eine Mondrakete organisieren, falls sie jemand bestellt. Jungs, da vorne sehe ich ein Eiscafé. Zum Dank möchte ich euch zu einem Eis einladen. Seid ihr dabei?«
 »Natürlich!«, riefen die drei im Chor.
 Die Nachricht vom Kreuzfahrtschiff vor Rocky Beach hatte sich rasend schnell in der Stadt herumgesprochen. Auch bei Giovanni, dem Besitzer des Eiscafés, war die Botschaft bereits angekommen. »Buongiorno! Ich hab gehörte, da komme viele Passagiere von großes Schiff, eh? Viele Kunden, viele Eis und viele Dollar in de Kasse. Was darfe de liebe Giovanni euche in de Waffel drücken?«
 Stuart Cameron setzte sich an einen der Cafétische. »Für mich bitte nur ein Glas Wasser.«
 »Eine Glas von die Wasser? Na, das geht ja gut los. Aber ich denke, de Kinder wollen beste Eis aus ganz Kalifornien, oder?«
 »Ja klar, die dürfen bestellen, was sie wollen. Die drei haben mir sehr geholfen.«
 Justus’ Augen blitzten. »Dann nehme ich fünf Kugeln Zitrone mit Sahne, bitte.«
 »Für mich bitte einen Bananensplit«, sagte Bob.
 »Und ich hätte gern den Rocky-Beach-Spezial-Becher!«, rief Peter.
 Als alles serviert war, leerte der Sicherheitsoffizier sein Glas Wasser in einem Zug. »Es kommt immer alles gleichzeitig. Als würden die technischen Probleme nicht ausreichen.«
 Justus ließ kurz von seinem Eis ab. »Was ist denn noch passiert, wenn ich fragen darf?«
 »Ach, eigentlich darf ich euch das gar nicht erzählen. Wir haben an Bord seit einigen Tagen Probleme mit Diebstählen.«
 »An Bord wird geklaut?«, wunderte sich Bob.
 »Ja, leider. Das kommt immer mal wieder vor. Doch diesmal häufen sich die Diebstähle. Schmuck, Bargeld, Handys und auch teure Kameras. Immer wieder schlagen die Täter in den Kabinen der Passagiere zu. Ich bin zwar der Sicherheitsoffizier an Bord, aber ich kann mich auch nicht um alles kümmern.«
 »Ich dachte immer, auf so einem Schiff wird alles mit Kameras überwacht«, sagte Peter erstaunt.
 »Das stimmt. Aber durch die kaputten Computer ist auch die Überwachungsanlage ausgefallen. Das nutzen die Diebe natürlich aus. Früher gab es so etwas nicht. Da hatten wir immer mehrere Detektive an Bord, die unauffällig ihre Augen offen hielten.«
 Justus zuckte kurz zusammen. »Sie sprechen von verdeckten Ermittlern?«
 »Oh, ich sehe, ihr kennt euch aus. Ja, genau. Die Ermittler waren als normale Touristen getarnt.«
 Justus leckte mit der Zunge den letzten Eisrest von seinem Löffel. »Sie müssen wissen, Mr Cameron, dass wir in solchen Fällen gerne unsere Hilfe anbieten.«
 »Wie darf ich das verstehen? Ihr seid doch noch Kinder!«
 Bob übernahm jetzt das Wort. »Genau, und gerade deswegen können wir auch gut verdeckt ermitteln. Mit so jungen Detektiven rechnet niemand. Und da Sie uns ein Geheimnis verraten haben, verraten wir Ihnen auch eines: Der Kommissar von Rocky Beach hat uns nämlich zu seiner geheimen Spezialeinheit ernannt.«
 Stuart Cameron war beeindruckt. »Das ist ja wirklich eine verrückte Geschichte. Ich bin froh, dass ich euch kennengelernt habe.«
 Peter war jetzt auch mit seinem Eis fertig. »Aber darf ich fragen, warum Sie in der Angelegenheit nicht zur Polizei gehen?«
 »Die Polizei kümmert sich leider nicht um Straftaten, die auf einem Schiff geschehen. Damit müssen wir an Bord allein zurechtkommen.« Justus stand plötzlich auf. »Was halten Sie davon, wenn wir uns an Bord einmal unauffällig umsehen?« Der Sicherheitsoffzier schüttelte den Kopf. »Davon halte ich gar nichts. Ich kann ja nicht einfach drei Kinder auf dem Schiff als Detektive einsetzen.« Doch Justus ließ nicht locker. »Und was wäre, wenn Sie uns für eine Besichtigung auf das Schiff einladen würden?«
 Stuart Cameron wusste, worauf Justus hinauswollte und überlegte eine Weile. »Das wäre natürlich etwas anderes. Wir haben öfters Gäste an Bord. Ihr müsst mir nur versprechen, dass ihr nichts anderes macht als das, was normale Passagiere auch machen.«
 »Und was machen normale Passagiere?«, fragte Bob.
 »Nun, die baden im Pool, schlecken Eis, trinken Cola an der Bar, essen sich am Buffet satt, gehen ins Bordkino, sehen sich eine Show im Theater an oder liegen faul in der Sonne.«
 Die drei ??? sahen sich an. »Wir sind dabei!«, riefen sie im Chor.
 ,,.,,,...,.,,,..,.,.,,,.,.,...,.,.,,..,..,...........,..................................................................
 Willkommen an Bord
 Die Entscheidung war gefallen. Etwas Spannenderes konnten sich die drei Freunde für ihren Ferienstart nicht vorstellen. Mit dem Handy des Sicherheitsoffiziers rief Justus Tante Mathilda an. Als diese hörte, dass alles gratis war, war sie schließlich einverstanden. Auch Peter und Bob bekamen die Erlaubnis von ihren Eltern.
 Im Hafen lag immer noch das orangefarbene Tenderboot. Stuart Cameron parkte den Jeep neben dem Büro des Hafenmeisters. »Den Wagen lasse ich hier stehen. Wahrscheinlich werde ich ihn in den nächsten Stunden noch an Land brauchen.«
 Anschließend kletterten alle in das Boot und der Motor wurde gestartet. Dann nahmen sie Kurs auf das Kreuzfahrtschiff. Peter war immer noch beeindruckt von dessen Größe. »Das Ding ist wirklich riesig.« Der Sicherheitsoffizier nickte. »Ja, 276 Meter lang, 32 Meter breit. Und es gibt 15 Decks. Außerdem haben wir sieben Restaurants, sechs Bars, ein Kino, ein Theater, eine Riesenwasserrutsche und einen Fußballplatz. Ihr werdet schon sehen. Zum Glück sind wir zurzeit nicht voll ausgelastet und es befinden sich nur etwa eintausend Passagiere an Bord.«
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 Mit dem Tenderboot fuhren sie jetzt dicht an der dicken Ankerkette vorbei. Anschließend wurde das ganze Boot mit einem Kran hochgezogen. Über eine Einstiegsluke gelangten sie auf die Pacific Star. Der Sicherheitsoffizier hängte jedem der drei Jungen ein Schlüsselband mit einer Magnetkarte um den Hals. »Die ist wichtig an Bord. Verliert sie nicht, denn ohne Karte funktioniert hier gar nichts. Damit gehen die meisten Türen auf, und in den Restaurants und Bars müsst ihr sie vorzeigen, wenn ihr etwas essen oder trinken wollt. Falls ihr mich braucht, findet ihr mich oben beim Kapitän auf der Brücke. Bis später.«
 Bob nahm seine Magnetkarte in die Hand. »Kneift mich mal, Freunde, ich glaube, ich träume. Das Ding hier ist die Eintrittskarte ins Schlaraffenland. Was machen wir als Erstes? Kino, Theater, Wasserrutsche?«
 Doch Justus schüttelte den Kopf. »Nein, wir halten die Augen auf und mischen uns unauffällig unter die Passagiere.« Dann grinste er. »Und das geht natürlich am besten im Restaurant. Kommt mit, irgendwo hier riecht es nach Pizza.«
 Die drei ??? stiegen einige Treppen nach oben und landeten schließlich auf dem Oberdeck. Hier gab es ein großes Schwimmbad. Von ganz oben führte eine Riesenrutsche direkt ins Wasser. Peter stand der Mund offen vor Staunen. »Oh Mann! Hoffentlich liegt die Pacific Star noch lange vor Rocky Beach. Hier könnte ich ewig bleiben.«
 Bob entdeckte am anderen Ende des Decks ein offenes Restaurant. Das Dach war mit Palmwedeln gedeckt, und am langen Tresen standen Barhocker aus Bambus. »Wenn Justus Hunger hat, dann riecht er Pizza auf tausend Meter Entfernung. Los, wir beginnen mit unseren Ermittlungen. So macht Detektivarbeit richtig Spaß.«
 Zusammen bestellten sie sich eine Riesenpizza mit Salami, Rucola, Schinken, Champignons, Mais, Zwiebeln, Paprika, Thunfisch, Oliven und doppelt Käse. Der Mann am Pizzaofen lachte. »Nicht schlecht, Jungs, ihr habt alles bestellt, was ich habe. Außer Spiegelei und Sardellen.« Dazu gab’s kalte Cola mit viel Eis. Die Sonne stand jetzt senkrecht am Himmel, und nur die Liegen im Schatten waren besetzt. Überall liefen Menschen herum, schleckten Eis, machten Fotos oder schauten auf ihr Handy.
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 Justus spuckte einen Olivenkern aus. »Zunächst einmal ist jeder verdächtig, den wir hier sehen. Ein Dieb trägt schließlich kein Schild um den Hals.«
 »Das macht die Suche leider nicht gerade einfacher«, sagte Bob und sog an seinem Strohhalm. »Man müsste dem Dieb eine Falle stellen. So, wie man einer Maus Käse unter die Nase hält.«
 Justus’ Augen leuchteten auf. »Bob, das ist die Idee! Wir brauchen nur einen guten Käse. Also etwas, was einen Dieb anlockt wie bei einer Mausefalle.«
 »Aber was sollen wir da nehmen?«, überlegte Peter. »In meiner Hosentasche habe ich nur eine Rolle Draht, ein Fahrradventil und zwei Kaugummis. Damit fängt man keinen Dieb.«
 Justus schnappte sich das letzte Stück Pizza und schob es sich in den Mund. »Irgendetwas wird uns schon einfallen. Los, wir sehen uns das Schiff mal weiter an.«
 Auf dem oberen Deck gab es sogar einen richtigen Fußballplatz. Außerdem eine große Trampolinanlage und einen Kletterpark. Um das ganze Deck verlief eine Laufstrecke zum Joggen. Justus verzog sein Gesicht. »Hier oben gibt es für mich eindeutig zu viel Sport. Lasst uns ein Deck tiefer gehen.«
 Diesmal nahmen sie einen der vielen Fahrstühle, die über das ganze Schiff verteilt waren. Im Aufzug selbst hing ein Übersichtsplan der Pacific Star. Bob prägte sich diesen möglichst genau ein. »Seht euch das an! Das ist eine ganze Stadt. Dies hier ist ein Querschnitt durch alle 15 Decks. Wir waren eben ganz oben. Auf Deck 14 befindet sich eine komplette Einkaufsstraße.«
 Als sich die Fahrstuhltür wieder öffnete, ertönte von allen Seiten leise Musik. Man lief über weiche Teppiche, und links und rechts reihten sich verschiedene Geschäfte aneinander. Auch hier schlenderten zahlreiche Gäste auf und ab, schleckten Eis, machten Fotos oder schauten auf ihr Handy.
 Peter war beeindruckt. »Porters Laden ist nichts dagegen. Hier gibt es wirklich alles.«
 Justus sah das anders. »Tatsächlich? Ich sehe fast nur Klamottenläden. Badesachen, Taschen, Schuhe, Schuhe und noch mal Schuhe. Dann Läden für Parfüm, Schmuck und Technikkram.« Vor einem Geschäft mit Fotoapparaten blieb er plötzlich stehen. »Moment, das ist vielleicht was für uns.« Bob tippte sich an die Stirn. »Willst du dir eine Kamera kaufen, Just? Die kostet ein Vermögen.« Doch Justus hatte ein Schild im Schaufenster entdeckt. »Wer redet denn von kaufen? Lies mal, was da steht!« Bob rückte seine Brille zurecht. »Erst testen, dann kaufen. Unser Angebot: Probieren Sie eine Kamera Ihrer Wahl einen Tag in Ruhe kostenlos aus, bevor Sie sich entscheiden.«
 »Was hast du vor, Just?«, fragte Peter verständnislos.
 »Kommt mit rein, dann werdet ihr sehen.«
 ,,.,,,...,.,,,..,.,.,,,.,.,...,.,.,,..,..,...........,..................................................................
 Räuberfalle
 Im Geschäft wurden sie von einer freundlichen Dame begrüßt. »Guten Tag, was kann ich für euch tun?« Justus sah sich interessiert um. Dann sprach er mit verstellter, hoher Stimme, die ihn leicht arrogant wirken ließ: »Guten Tag. Mein Vater besitzt eine sehr teure Kamera. Und dafür braucht er eine passende Fototasche. Führen Sie so etwas?«
 Die Verkäuferin war fast beleidigt. »Natürlich führen wir so etwas«, antwortete sie in spitzem Ton. »Diese Tasche hier zum Beispiel ist der Ferrari unter den Fototaschen. Feinstes Büffelleder, doppelt vernähte Reißverschlüsse, Innenfutter aus Suprawolle, Siebenkammertechnik und gepolsterter Diagonalgurt.«
 »Die nehme ich«, sagte Justus kurz und knapp.
 Die junge Verkäuferin wirkte fast erschrocken. »So schnell entschieden?«
 »Nein, mein Vater will die Tasche natürlich für einen Tag testen. Danach wird er wahrscheinlich noch drei bis sechs weitere Kameras hier im Geschäft kaufen. Mein Vater liebt es, das Beste vom Besten zu haben.«
 Der letzte Satz zauberte ein Lächeln auf die Lippen der Verkäuferin. »Ja, sehr gern. Wir führen alle großen Marken. Dein Vater wird begeistert sein. Hier, bitte schön, er soll die Fototasche in Ruhe testen. Ich benötige nur kurz deine Magnetkarte.«
 Justus reichte ihr den Schlüsselanhänger, und die Verkäuferin zog die Karte durch ein Gerät. Es piepte leise. »So, das war’s schon. Dann sehen wir uns spätestens morgen. Viel Spaß beim Testen.«
 Kurz darauf standen die drei ??? wieder vor der Ladentür. Justus hatte sich die Kameratasche umgehängt. Peter war beeindruckt. »Mit deinem Schauspieltalent würdest du in Hollywood glatt einen Oscar gewinnen. Die hat dir jedes Wort geglaubt.« Auch Bob war sprachlos. »Wirklich verrückt. Doch was willst du jetzt mit der Fototasche machen? Als Lockmittel ist sie nicht zu gebrauchen. Jeder Dieb merkt sofort, dass da nichts drin ist.«
 »Dann müssen wir eben so tun, als ob da eine Kamera drin ist«, sagte Justus, während er langsam weiter die Einkaufsstraße entlangging. »Ich denke, so ein teurer Fotoapparat wiegt ungefähr so viel wie eine mittelgroße Flasche Wasser. Und die gibt es an jeder Bar. Kommt mit!«
 In der Mitte der Shoppingmeile befand sich tatsächlich eine runde Bar mit vielen Stühlen. Der Barmann füllte gerade einem sehr dicken Mann Bier in ein Glas. Dieser trug ein buntes Hawaiihemd und saß trübsinnig auf einem Hocker. »Danke«, brummte er. »Bitte ganz vollmachen! Das hilft vielleicht gegen die Langeweile.«
 Bob sah den Mann mit großen Augen an. »Sie haben Langeweile auf so einem tollen Kreuzfahrtschiff?!«
 Der Dicke leerte das Glas in einem Zug. »Ja. Ich mach das hier schon seit zwei Wochen. Aufstehen, essen, trinken, in der Sonne liegen, essen, ins Kino gehen, Bier trinken, ins Bett gehen. Jeden Tag dasselbe.«
 »Aber auf so einem Schiff passieren doch spannende Dinge?«, hakte Bob weiter nach.
 »Das Spannendste war, als eine Möwe meiner Frau einen großen Klacks auf den Kopf gemacht hat. Leider habe ich gelacht, und seitdem spricht meine Frau nicht mehr mit mir. Und jetzt sitzt unser Kahn auch noch vor dieser Steilküste fest. Hey, Barmann! Gib mir noch ein Bier!«
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 Justus bestellte eine Flasche Wasser. »Möchtest du ein Glas dazu?«, fragte ihn der braun gebrannte Mann an der Bar. Doch Justus schüttelte den Kopf und ließ die Flasche ungeöffnet in der Fototasche verschwinden. Dann gingen die drei Jungen zurück aufs Oberdeck. Diesmal nahmen sie die Treppe und standen wenig später erneut vor dem großen Pool. Prüfend hob Bob die Fototasche hoch. »Ja, fühlt sich vom Gewicht her wirklich an wie eine Kamera. Just, wie geht es jetzt weiter?«
 »Ein Dieb beobachtet seine Umgebung sehr genau. Die Falle, die wir ihm gleich stellen, darf nicht zu auffällig sein. Alles muss ganz normal wirken. Peter, du besorgst uns drei Handtücher. Und Bob, du holst uns von der Poolbar ein paar Getränke. Neben der großen Plastikpalme dort drüben sehe ich drei freie Sonnenliegen. Dort treffen wir uns gleich wieder.«
 Die Freunde teilten sich auf, und Justus griff sich aus einem bereitgestellten Zeitungsständer einen Reisekatalog. Wenig später lagen alle drei im Schatten auf den Sonnenstühlen. Da sie nach dem Angeln eigentlich noch im Meer schwimmen gehen wollten, trugen sie zum Glück ihre Badehosen unter den Shorts. Peter zog sich um. »Dann kann unsere Ermittlungsarbeit starten. Herrlich. Ich kann den dicken Mann an der Bar überhaupt nicht verstehen. Hier ist es doch keine Sekunde langweilig.« Bob warf einen Blick zur Riesenwasserrutsche. »Es kommt eben darauf an, was man aus seiner Zeit macht. Dem wird wahrscheinlich immer und überall langweilig sein.« Dann lehnten sich die drei Freunde zufrieden zurück und schlürften an langen Strohhalmen bunte Cocktails aus Kokosmilch, Erdbeersirup und Blaubeersaft. Peter betrachtete die drei Farbschichten in seinem Cocktailglas. »Cool! Weiß, rot und blau. Das sind die Farben der drei ???.« Bob grinste ihn an. »Meinst du, ich habe den Cocktail zufällig so bestellt?«
 Nach einer Weile stellte Justus sein Glas ab. Dann zerwühlte er leicht sein Handtuch und legte den aufgeschlagenen Reisekatalog daneben. Am Fußende seiner Liege stellte er die verschlossene Fototasche ab. »Es geht los«, sagte er leise. »Die Falle ist aufgestellt. Jetzt muss sie nur noch zuschnappen. Wenn wir Glück haben, dann beobachten uns die Diebe bereits.« Peter schlürfte den Rest aus seinem Cocktailglas. »Und was machen wir jetzt, Just?« Der Anführer der drei ??? stand auf. »Lasst uns die Wasserrutsche ausprobieren! Von da oben kann man alles gut überblicken. Ein idealer Beobachtungsposten.« Bob war begeistert. »Ich liebe das Detektivleben.«
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 Riesenwasserrutsche
 Eine lange Treppe führte nach oben zur Rutsche und endete auf einer kleinen Plattform. Von hier aus konnte man das Kreuzfahrtschiff vom Bug bis zum Heck überblicken. In der Ferne sah man den kleinen Fischereihafen und die angrenzende Badebucht mit weißem Sand. Die Plattform war so hoch, dass man über die Steilküste hinaus bis nach Rocky Beach schauen konnte.
 Peter zögerte nicht lange und setzte sich sofort auf die Startrampe der Rutsche. Direkt darüber befand sich eine kleine digitale Anzeigetafel. »Da steht: 21,8 Sekunden. Ich wette, das ist der heutige Geschwindigkeitsrekord. Mal sehen, ob ich den brechen kann.« Dann stieß er sich kräftig ab und legte sich flach auf den Rücken. Nur noch seine Fersen und Schulterblätter berührten die Rutsche. Sofort nahm Peter Geschwindigkeit auf und wurde schneller und schneller. Um ihn herum rauschte, brodelte und zischte es. Die Wasserrutsche war aus durchsichtigem Kunststoff und führte wie eine gedrehte Schlange in die Tiefe. Laut hallten seine begeisterten Rufe in der Röhre wider. Schließlich landete er im flachen Auffangbecken. Das Wasser spritzte hoch in die Luft. Vor ihm leuchtete eine Anzeige auf. »19,7 Sekunden!«, rief er nach oben.
 Als Nächstes schoss Bob durch die Röhre bis ins Becken hinab. Oben auf der Plattform stand Justus und ließ dabei die Liege mit der Fototasche nicht aus den Augen. Mit einem mulmigen Gefühl setzte auch er sich schließlich auf die Startrampe und schob sich vorsichtig an. Seine Badehose bremste die Fahrt und unterwegs blieb er fast stehen. Doch dann landete auch er mit einem großen Platscher im Auffangbecken. Peter zeigte auf die Anzeigetafel und grinste. »41,3 Sekunden. Das ist auf jeden Fall auch ein Rekord, Just.«
 »Na und?! Ich habe die Fahrt eben genossen. Außerdem konnte ich während des Rutschens durch die durchsichtige Röhre auf unsere Sonnenliegen blicken. Noch hat sich da nichts getan.«
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 Doch auch nach der vierten Rutschpartie stand die Fototasche noch immer unberührt am Fußende der Liege. Nur einmal kam eine ältere Dame näher heran, sah sich kurz um und schnappte sich dann den Reisekatalog. Erschöpft zogen sich Justus, Peter und Bob schließlich wieder an und setzten sich auf drei Bambushocker an der Poolbar.
 Da ertönte eine Lautsprecherdurchsage: »Liebe Gäste, leider verzögert sich die Reparatur der Pacific Star noch ein wenig. Doch um die Zeit zu überbrücken, haben wir eine Überraschung für Sie vorbereitet: ein Landausflug in den malerischen Ort Rocky Beach. Mit den Tenderbooten bringen wir Sie zum imposanten Jachthafen. Von da aus fahren regelmäßig Busse in die quirlige Stadt. Dort gibt es in traditionsreichen Geschäften heimisches Handwerk zu bestaunen und Andenken aller Art zu erwerben. Genießen Sie in schattigen Cafés Eisspezialitäten aus aller Welt.«
 Bob konnte sich kaum halten vor Lachen. »Die meinen wahrscheinlich Porter und Giovanni.« Justus nickte grinsend. »Das ist die Sprache von Reisekatalogen. Da muss man genau hinhören. Aber vielleicht verirren sich ein paar Touristen auf Onkel Titus’ Schrottplatz. Etwas Geld in der Kasse wäre nicht schlecht. Mein Onkel verkauft den Kreuzfahrern glatt ein paar alte Radkappen als Originalkulisse von Star-Wars-Filmen.« Auch Peter musste laut lachen. »Oder eine rostige Gabel, die von der gesunkenen Titanic stammt.«
 Erneut erklang die Lautsprecherstimme: »Und zum Abschluss dieses fantastischen Tages laden wir Sie herzlich ein zu einem Grillabend am Strand.«
 In dem Moment näherte sich eine junge Frau den Strandliegen. Sie trug Kopfhörer und wippte zum Takt der Musik. Eine große Sonnenbrille verdeckte ihre Augen. Zielstrebig steuerte sie auf Justus’ Liege zu. Dann griff sie rasch nach der Fototasche und ließ sie unter dem Handtuch verschwinden. Im nächsten Moment schnappte sie sich das Handtuch mitsamt der Fototasche, und als ob nichts gewesen wäre, schlenderte sie damit am Pool entlang.
 Bob riss die Augen auf. »Habt ihr das gesehen, Freunde?«, flüsterte er aufgeregt. »Die hat eiskalt die Kameratasche geklaut.«
 Auch Justus hatte alles genau beobachtet. »Ja, unsere Falle ist zugeschnappt. Jetzt müssen wir die Diebin unauffällig verfolgen. Los!«
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 Durch eine automatische Schiebetür ging es vom Pooldeck zu den Fahrstühlen. Kaum war die Frau durch die Glastür verschwunden, beschleunigte sie ihre Schritte. Durch die Scheibe konnten die drei ??? sehen, wie die Diebin in einen Fahrstuhl stieg. Sofort rannten sie hinterher und blickten auf die Anzeige über der Fahrstuhltür. »Seht euch das an!«, rief Peter. »Die Frau fährt bis ganz nach unten. Auf Deck Nummer 1 hält sie an.« Justus knetete seine Unterlippe. »Dann wird sie dort auch ausgestiegen sein. Zumindest haben wir jetzt einen ersten Hinweis.« Hastig drückte der Anführer der drei Detektive auf den Fahrstuhlknopf. Es dauerte eine Weile, bis sich die Tür erneut öffnete. »Seht mal! Da liegt die Fototasche. Und sie ist offen.«
 »Der Fall ist klar«, überlegte Bob. »Die Frau hat während der Fahrt in die Tasche geschaut und die Wasserflasche darin entdeckt. Ich hätte allzu gern ihr enttäuschtes Gesicht dabei gesehen. Dann hat sie die Tasche einfach stehen lassen. Diebe wollen Beweismittel natürlich schnell loswerden. Kommt, wir fahren auch auf Deck 1. Ich will wissen, was sich da unten befindet.«
 Als sie im Fahrstuhl standen, drückte Bob auf die Taste mit der Nummer 1. Doch nichts geschah. Peter deutete auf ein kleines Schildchen direkt daneben. »Da steht: Nur für Personal. Wahrscheinlich befinden sich auf Deck 1 die Kabinen der Besatzung, und man gelangt dorthin nur mit einer speziellen Magnetkarte für die Crew.«
 »Aber das würde ja bedeuten«, unterbrach ihn Bob, »dass die Diebin zur Besatzung gehört?!«
 Justus nickte. »Oder dass sie zumindest im Besitz einer solchen Magnetkarte ist.«
 Doch plötzlich schloss sich die Fahrstuhltür, und die Kabine setzte sich in Bewegung. Erschrocken blickte Peter auf die Anzeige über der Tür. »Es geht nach unten. Jemand muss den Fahrstuhl angefordert haben.« Die Zahlen auf der digitalen Anzeige wurden immer niedriger. Bob zählte leise mit: »14, 13, 12, 11, 10, 9, 8, 7, 6, 5, 4, 3, 2 … Freunde, es geht tatsächlich runter bis Deck 1.«
 Im selben Moment öffnete sich mit einem leisen Zischen die Fahrstuhltür und die junge Diebin stand im Eingang. Sie trug jetzt ein enges rotes Kleid, und an ihrem Handgelenk baumelte eine silberfarbene Handtasche. Die Frau war kaum wiederzuerkennen, trug aber immer noch die stark getönte Sonnenbrille, sodass man ihre Augen nicht sehen konnte. Schweigend drückte sie auf die Taste mit der Nummer 3. Justus, Peter und Bob starrten regungslos auf den Boden. Auf Deck 3 stieg die Frau aus und nur noch ihr süßliches Parfüm lag in der Luft. Als sich die Fahrstuhltür langsam wieder schloss, stellte Justus blitzschnell seinen Fuß dazwischen. »Los, wir verfolgen sie. Die Kameratasche lassen wir einfach hier stehen.«
 ,,.,,,...,.,,,..,.,.,,,.,.,...,.,.,,..,..,...........,..................................................................
 Wunschbrunnen
 Auf Deck 3 liefen viele Menschen durch den Flur, doch selbst im Gedränge konnten die drei Freunde die Frau im roten Kleid ausmachen. Sie stand jetzt mit anderen Passagieren vor einer geöffneten Stahltür, durch die man nach draußen aufs Meer blicken konnte. Plötzlich senkte sich von oben ein riesiges Rettungsboot herab. Es blieb in der Luft stehen, und auch hier öffnete sich eine Tür. »Jetzt ist mir klar, was passiert«, flüsterte Bob. »Das ist der Ausgang zu den Tenderbooten für den Landausflug nach Rocky Beach. Wir haben ja eben die Lautsprecherdurchsage gehört. Wahrscheinlich will die Diebin auf diese Weise unbemerkt das Schiff verlassen. Wir sollten ihr folgen.«
 Am Ausgang wurde jedem Passagier eine Schwimmweste überreicht, und die drei ??? nahmen sich auch jeweils eine. »Sehr gut, in Rocky Beach kennen wir uns aus. Hier wird uns die Diebin nicht entwischen«, freute sich Peter.
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 Innerhalb weniger Minuten füllte sich das Tenderboot bis auf den letzten Platz. Dann schloss sich die Tür, und das orangefarbene Boot wurde ins Wasser hinabgelassen. Es schaukelte kurz hin und her, und einige Passagiere schrien laut auf. Auch der dicke Mann von der Bar war dabei. »Endlich ist mal was los«, lachte er. Ganz vorne saß die Frau im roten Kleid und hielt ihre Handtasche fest in den Händen. Durch die runden Bullaugen konnte man sehen, wie sich das Tenderboot vom Kreuzfahrtschiff entfernte. Dafür kam der kleine Fischereihafen immer näher. Kurz darauf fuhren sie an der Kaimauer entlang, und Ernesto Porto warf ein langes Seil herüber. »Willkommen im internationalen Hafen von Rocky Beach«, rief er lachend und hatte dabei seine Pfeife im Mund.
 Als die Passagiere nacheinander ausstiegen, stellte sich eine ältere Dame neben den Hafenmeister. »Das ist ja wirklich alles bezaubernd hier. Darf ich ein Selfie mit Ihnen machen?« Die Antwort von Ernesto Porto wartete sie gar nicht ab und knipste mit ihrem Handy einfach drauflos. »Wirklich, sehr süß«, flötete sie. »Nur gegen den beißenden Fischgeruch sollte man etwas unternehmen. Ich denke, ich werde das zur Sprache bringen.« Dann zückte sie ein kleines Büchlein und machte sich eine Notiz.
 Am Hafen warteten bereits mehrere Busse mit laufenden Motoren. Die drei ??? folgten der Frau im roten Kleid in den ersten Bus und setzten sich auf die hinterste Sitzbank. Die kurze Fahrt führte die Küstenstraße entlang, und schnell hatten sie das Ortsschild von Rocky Beach erreicht. Der Bus hielt auf dem großen Parkplatz im Stadtzentrum und der Busfahrer machte eine Durchsage: »Liebe Gäste, wir wünschen Ihnen viel Spaß beim Bummeln durch die malerische Stadt Rocky Beach. Halbstündlich fahren die Busse wieder zurück zum Hafen. Dort findet am Abend auch das große Grillfest am Strand statt. Freuen Sie sich auf gekühlte Getränke, Fischspezialitäten und einen fantastischen Sonnenuntergang.«
 Hinter ihnen hielten bereits der zweite und der dritte Bus. Fast gleichzeitig strömte die Menge auf den Marktplatz. Die Freunde ließen die junge Frau nicht aus den Augen. Schnellen Schrittes stöckelte sie in ihren hohen Schuhen über das Kopfsteinpflaster. In der Nähe des Brunnens machte sie kurz halt und wischte auf ihrem Handy herum. Munter plätscherte Wasser aus der Bronzestatue von Fred Fireman ins Becken. Wieder tauchte die ältere Dame auf und knipste zahlreiche Fotos vom Brunnen. »Wirklich, ganz bezaubernd. Wer ist nur diese Figur mit dem adretten Feuerwehrhelm auf dem Kopf?«
 Bob konnte es nicht lassen und antwortete ihr. »Das ist Fred Fireman, meine Dame. Vor vielen Jahren hat der tapfere Feuerwehrmann die Stadt vor einem verheerenden Brand bewahrt. Ihm zu Ehren wurde der Brunnen mit der Statue hier aufgestellt.« Dann blinzelte er seinen beiden Freunden zu und fuhr fort: »Und es ist nicht irgendein Brunnen, sondern ein Wunschbrunnen.« Die ältere Dame war entzückt. »Wirklich? Ein Wunschbrunnen?«
 »Ja, meine Dame, wenn man eine Münze in das Becken wirft, dann geht der Wunsch nach ewiger Jugend und Schönheit in Erfüllung. So sagt es die Legende. Es funktionieren auch Cent-Münzen, aber mit einem Dollar geht es am besten.«
 Sofort fingerte die Dame in ihrer Handtasche und warf gleich eine ganze Handvoll Münzen ins Wasser. Dabei schloss sie die Augen und drückte fest beide Daumen. Justus stieß Bob in die Seite. »Hör auf mit dem Quatsch! Wir haben einen Fall zu lösen, und unsere Diebin ist schon weitergegangen.«
 Wieder nahmen die drei ??? die Verfolgung auf. Vor einem Geschäft am Rande des Marktplatzes blieb die Frau im roten Kleid kurz stehen. Dann öffnete sie entschlossen die Tür.
 »He! Das ist unser Juwelier«, rief Peter überrascht. »Die geht zu Mr Tiffman.«
 Justus blickte vorsichtig durch die Schaufensterscheibe. »Mein Gefühl sagt mir, dass sie nichts kaufen will. Eher das Gegenteil.«
 »Wie meinst du das?«, fragte Bob.
 »Sieh dir das an: Die Frau holt aus ihrer Handtasche lauter Uhren und Schmuck. Ich wette, die will Tiffman geklaute Ware verkaufen.«
 Durch die Scheibe erkannten die drei Detektive jedoch, wie der Juwelier heftig den Kopf schüttelte. Mit finsterer Miene raffte die Frau schließlich alles wieder zusammen und stopfte Schmuck und Uhren zurück in ihre Tasche.
 »Achtung! Sie kommt raus!«, zischte Peter, und die drei Freunde verdrückten sich hinter die Hausecke. Im selben Moment brauste aus einer Seitenstraße ein gelber Sportwagen heran und hielt direkt vor dem Juweliergeschäft.
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 Heiße Ware
 Die Scheiben des Wagens waren dunkel getönt, und man konnte den Fahrer nicht erkennen. Ohne sich umzublicken, stieg die Frau im roten Kleid in den Wagen, und mit quietschenden Reifen fuhr dieser davon. Bob zog sofort seinen Notizblock aus der Tasche und notierte das Kennzeichen. »Die Nummer habe ich.« Justus blickte dem Sportwagen hinterher. »Sehr gut, Bob. Damit ist unsere Verfolgung aber leider zunächst einmal beendet. Los, wir fragen Mr Tiffman, was die Frau wollte.«
 Zum Glück kannten die drei ??? den Juwelier aus einigen anderen Fällen recht gut. So war dieser nicht allzu verwundert, als sie ihm Fragen zur Kundin im roten Kleid stellten und von ihrem Verdacht des gestohlenen Schmucks berichteten. »Ja, Diebstahl kam mir auch sofort in den Sinn«, sagte Mr Tiffman. »Als Juwelier muss man bei angebotenem Schmuck besondere Vorsicht walten lassen. Allzu oft handelt es sich um heiße Ware.«
 »Heiße Ware?«, wiederholte Peter.
 »Ja, so nennt man Diebesgut. Verdacht muss man schöpfen, wenn Schmuck besonders billig angeboten wird. Außerdem wollte die junge Frau das Geschäft sehr schnell abwickeln, und sie verlangte Bargeld. So etwas ist natürlich unseriös, und ich habe sofort abgelehnt. Doch damit möchte ich natürlich keine voreiligen Schlüsse ziehen. Man sollte niemanden des Diebstahls bezichtigen, wenn man keine eindeutigen Beweise hat. Allerdings kam auch noch dazu, dass die Dame keine Zertifikate nachweisen konnte. Das sind Kaufbestätigungen, welche die Echtheit der Schmuckgegenstände und Uhren beweisen.«
 Justus knetete nachdenklich seine Unterlippe. »Danke, Mr Tiffman. Ich denke, ab jetzt ist das eine Sache für die Polizei. Wir werden Kommissar Reynolds informieren.«
 Peter atmete erleichtert auf. »Die beste Entscheidung des Tages.«
 Das Polizeirevier von Rocky Beach befand sich ebenfalls direkt am Marktplatz. Aufgeregt rannten die drei ??? die Treppe hoch und standen wenig später vor dem Empfangstresen. Eine junge Polizistin begrüßte sie freundlich. Bob kam sofort zur Sache. »Wir müssen dringend Kommissar Reynolds sprechen. Es geht um Diebstähle auf einem Kreuzfahrtschiff.«
 »Der Kommissar ist leider bis morgen früh auf einem Polizeikongress in Santa Barbara«, antwortete die Beamtin. »Doch ich kann euch schon jetzt sagen, dass die städtische Polizei für Straftaten auf einem Schiff nicht zuständig ist. Gerne leite ich aber die Angelegenheit weiter.«
 Bob wollte sich nicht so schnell abwimmeln lassen. »Aber wir haben die Diebin gesehen, wie sie in einen Sportwagen stieg.« Dann zog er seinen Notizblock aus der Tasche. »Ich habe mir die Autonummer aufgeschrieben.« Die junge Polizistin setzte sich ihre Lesebrille auf. »Das habt ihr sehr gut gemacht. Aus euch könnten glatt kleine Detektive werden.« Justus biss sich auf die Lippen und sparte sich einen Kommentar. Die Polizistin fuhr fort: »Wie gesagt, ich habe mir alles notiert und leite es entsprechend weiter. Aber leider kann ich euch auch schon so sagen, dass die Autonummer nicht sehr hilfreich sein wird. Man erkennt an den Buchstaben, dass der Wagen zu einer großen Autovermietung gehört. Aber trotzdem vielen Dank. Wir sind immer froh, wenn die Bevölkerung aufmerksam ist.«
 Enttäuscht verließen die drei Freunde das Polizeirevier. »Hier kommen wir nicht weiter«, seufzte Bob. »Gerade heute ist der Kommissar nicht da. So ein Mist.«
 »Jetzt kann uns nur noch der Sicherheitsoffizier weiterhelfen«, meinte Justus. »Los, wir müssen wieder zurück aufs Schiff.«
 Immer weitere Passagiere strömten aus den Bussen und bevölkerten den Marktplatz. Mr Porter hatte mittlerweile lange Klapptische vor seinem Laden aufgestellt und verkaufte alles, was er übers Jahr nicht losgeworden war. »Meine Damen und Herren, kommen Sie und staunen Sie. Hier gibt es Mitbringsel für Ihre Liebsten zu Hause: handgeschnitzte Eierbecher, Schneekugeln, Gummifische in allen Farben und Korallenimitationen aus echter Pappe. Ab einem Einkaufswert von hundert Dollar gibt es eine Plastiktüte gratis dazu.«
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 Auch in Giovannis Eiscafé war kein einziger Platz mehr frei. Vor dem Tresen hatte sich eine lange Schlange gebildet. Laut singend drückte Giovanni in Hochgeschwindigkeit Eiskugeln in die Waffeln. »O solo mio. Hier gibt es de beste Eis für de beste Preis.«
 Als die drei ??? zu den Bussen gingen, kam ihnen in hohem Tempo ein Pick-up entgegen. Justus erkannte den Wagen sofort. »He, das ist Onkel Titus. Was will der denn in der Stadt?« Sein Onkel machte eine Vollbremsung und kurbelte die Seitenscheibe herunter. »Hallo, Jungs! Ist es nicht fantastisch, was heute in der Stadt los ist? Irgendjemand hat das Gerücht in die Welt gesetzt, dass man bei uns den besten Kirschkuchen der Welt kaufen kann. Mathilda hat sofort alles, was noch eingefroren war, aufgetaut, und wir verkaufen auf der Veranda das Stück Kirschkuchen mit Sahne für sage und schreibe vier Dollar. Ich muss jetzt bei Porter Pappteller und Gabeln kaufen. Endlich kommt Geld in die Kasse.«
 Die drei ??? mussten sich jetzt beeilen, denn der Busfahrer hupte und machte Zeichen, dass er gleich abfahren würde. Sie verabschiedeten sich von Onkel Titus, rannten los und waren die Letzten, die den Bus bestiegen. Hinter ihnen schloss sich zischend die Tür. Als sie am Hafen ankamen, stiegen gerade wieder viele Passagiere aus einem ankommenden Tenderboot. Selbst Ernesto Porto witterte ein Geschäft und verkaufte den Reisenden Fischbrötchen und saure Gurken. »So, die Herrschaften. Kommt mal ran! Hier gibt es zappelfrischen Hering nach Opa Archibalds Geheimrezept. Der ist so frisch, der springt einem glatt aus dem Brötchen.«
 Peter musste grinsen, als er das sah. »Ich hätte nie gedacht, dass die Einwohner von Rocky Beach so geschäftstüchtig sind. Eigentlich könnten wir Stadtrundgänge anbieten oder Treibholz verkaufen.« Justus schob ihn vor sich her. »Könnten wir, Peter. Aber wir haben einen Fall zu lösen. Los, schnell aufs Tenderboot. Wir müssen schnellstmöglich zum Kreuzfahrtschiff.«
 Die drei Detektive waren die Einzigen, die in diese Richtung wollten.
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 Diebe an Bord
 Der Wind hatte ein wenig aufgefrischt, und das orangefarbene Boot begann, in den Wellen leicht zu schaukeln. Bob wurde übel, und seine Gesichtsfarbe veränderte sich. Er war froh, als er wieder an Bord der Pacific Star war. Doch dort, wo kurz zuvor noch auf Deck 3 dichtes Gedränge geherrscht hatte, befand sich jetzt niemand mehr. Die Gänge waren menschenleer. »Ich glaube, hier werden wir keinem einzigen Passagier begegnen«, überlegte Peter. Justus nickte. »Klar, denn am Abend findet ja noch das große Grillen am Strand statt. Das will keiner verpassen. Los, Stuart Cameron hat gesagt, dass wir ihn auf der Brücke beim Kapitän finden.«
 Eilig liefen die drei ??? durch den langen Gang, der zum Fahrstuhl führte. Links und rechts ging es zu den einzelnen Kabinen der Passagiere. Vor einer offenen Kabinentür stand ein Rollwagen des Zimmerservice. Auf diesem stapelten sich frische Handtücher, Kosmetikartikel und Toilettenpapier.
 Als Bob neugierig einen kurzen Blick in das Zimmer warf, zuckte er zusammen. »Peter, Justus!«, flüsterte er aufgeregt. »In der Kabine saugt ein Zimmermädchen den Teppich.«
 Justus sah ihn verwundert an. »Na und? Das ist doch ganz normal.«
 »Aber das Zimmermädchen sieht haargenau so aus wie die Frau im roten Kleid.« Peter erschrak. »Du meinst die Diebin?« Als er auch kurz in das Zimmer sah, nickte er überzeugt: »Du hast recht, Bob. Das ist sie. Hundertprozentig. Sie hat nur etwas anderes an und ihre Haare sind etwas anders frisiert.«
 Justus zog seine Freunde ein Stück zurück. »Vorsicht! Sie darf uns nicht sehen.« Die drei ??? gingen hinter dem Rollwagen in Deckung und beobachteten die Frau weiter. Zum Glück war der Staubsauger so laut, dass die Reinigungsfrau nichts bemerkt hatte. Nach einer Weile schnappte sie sich den Papierkorb und ging damit zu dem kleinen Schreibtisch im Raum. Den Staubsauger ließ sie weiterlaufen. Dann sah sie sich kurz um und ließ blitzschnell ein Handy, eine Perlenkette und ein kleines Portemonnaie im Papierkorb verschwinden. Anschließend ging sie mit dem Korb in Richtung Ausgang.
 Die drei Freunde reagierten sofort und schlichen über den weichen Teppich. Nur wenige Meter von der Kabinentür entfernt gab es eine kleine Nische, in der sie sich verstecken konnten. Von hier aus konnten sie sehen, wie das Zimmermädchen den Inhalt des Papierkorbs in einen großen Plastiksack leerte. Anschließend öffnete sie mit ihrer Magnetkarte die nächste Kabinentür.
 »Habt ihr das gesehen?«, flüsterte Bob. »Die Diebin sammelt die Wertgegenstände aus den Kabinen ein. Wahrscheinlich geht sie jetzt von einem Zimmer zum anderen.«
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 Justus nickte. »Und sie kann sich sehr sicher sein, dass sie dabei von niemandem gestört wird. Die Passagiere sind ja alle in Rocky Beach.«
 »Wir müssen sofort zu Stuart Cameron«, sagte Peter mit leiser Stimme. »Er muss den Fall jetzt übernehmen.«
 Aus der Kabine hörte man nun wieder den Staubsauger. Justus knetete unruhig seine Unterlippe. »Aber was ist, wenn die Frau bis dahin verschwindet? An Land muss sie von der Polizei nichts befürchten. Wir haben ja gehört, dass die Dienststelle dort nichts mit Schiffsangelegenheiten zu tun hat.« Plötzlich hatte er eine Idee. »Freunde, ich weiß, was wir machen. Wir sperren die Diebin in der Kabine ein.«
 »Just, wie willst du das anstellen?«, fragte Bob entgeistert. »Die Kabinentüren haben keinen Schlüssel und lassen sich ausschließlich mit den Magnetkarten öffnen.«
 »Ich weiß. Darum werden wir die Tür auf altmodische Art und Weise verriegeln. Wir schieben einfach die Karre mit den Handtüchern unter die Türklinke. Dann lässt sich diese nicht mehr von innen runterdrücken.«
 Peter betrachtete den Rollwagen und nahm Augenmaß. »Von der Höhe her könnte das klappen. Okay, ich bin dabei. Ich zähle bis drei, dann zieht Bob die Tür zu. Justus und ich kümmern uns um den Rollwagen. Eins, zwei, drei!«
 Bob hatte keine Zeit mehr, über den Plan nachzudenken, und rannte los. Sobald er die Tür zugezogen hatte, packten Peter und Justus den Wagen und klemmten ihn genau unter die Türklinke. In der Kabine wurde der Staubsauger abgeschaltet. Dann ertönte eine Stimme: »He! Was soll das? Wer hat die Tür zugemacht?« Es wurde heftig an der Türklinke gerüttelt, doch der Rollwagen hielt stand. »Verdammt noch mal! Wer ist da? Sofort die Tür aufmachen!«
 Doch die drei ??? dachten nicht im Traum daran. »Die sitzt in der Falle!«, freute sich Bob und ballte siegessicher die Faust. Justus untersuchte inzwischen den großen Plastiksack. »Und hier haben wir auch die gesamte Beute der Diebin: Handys, Schmuck, Uhren, Brieftaschen und natürlich auch die Perlenkette aus der Kabine nebenan. Die Sachen nehmen wir mit. Mehr Beweise brauchen wir nicht. Los, schnell nach oben zur Brücke.«
 Die drei rannten zum Fahrstuhl. Auch hier war ein Plan des Schiffes angebracht. »Die Brücke befindet sich auf Deck 9«, wusste Bob. »Dort ist der Kapitän und hoffentlich auch Stuart Cameron.«
 Doch so ohne Weiteres kam man nicht auf die Kommandobrücke. Der Weg endete vor einer verschlossenen Tür. Peter probierte, ob man diese mit der Magnetkarte öffnen konnte. »Mist! Aber es ist ja eigentlich klar, dass nicht jedermann auf die Kapitänsbrücke darf.« Dann klopfte er an. Zunächst ganz zaghaft, doch als keiner öffnete, immer kräftiger. Zum Schluss trommelte Peter mit beiden Fäusten gegen die rote Tür. »Mr Cameron, hören Sie mich? Es ist wichtig! Hallo?«
 ,,.,,,...,.,,,..,.,.,,,.,.,...,.,.,,..,..,...........,..................................................................
 Auf frischer Tat
 Eine Weile geschah nichts, doch dann wurde die Tür plötzlich aufgerissen. Ein Mann in weißer Uniform stand vor den drei ???. »Was macht ihr denn für einen Lärm?«, herrschte er sie an. »Hier ist kein Gästebereich. Wenn ihr bei einer offiziellen Führung des Schiffes dabei sein wollt, müsst ihr euch beim Empfang in eine Liste eintragen.«
 Justus übernahm jetzt das Wort. »Es geht nicht um eine Führung, Sir. Wir müssen dringend mit dem Sicherheitsoffizier sprechen. Stuart Cameron kennt uns.«
 »Tut mir leid, der hat jetzt keine Zeit. Wie ihr wisst, gibt es Reparaturarbeiten an Bord.« Doch gerade als der Mann in Uniform die Tür wieder schließen wollte, kam Stuart Cameron dazu.
 Peter atmete erleichtert auf. »Wir sind froh, Sie zu sehen. Sie werden nicht glauben, was wir Ihnen jetzt berichten.«
 Mit wenigen Worten erzählten die drei Detektive dem Sicherheitsoffizier von dem Zimmermädchen, das auf Deck 3 die Kabinen ausraubte. Justus überreichte ihm die Mülltüte mit den gestohlenen Gegenständen. Als Stuart Cameron hörte, dass die Diebin in einer Kabine gefangen war, staunte er. »Das ist ja wirklich eine unglaubliche Geschichte. Aber es hätte auch gefährlich werden können, denn man weiß nie, wie Kriminelle in solch einer Situation reagieren. Ich bin froh, dass euch nichts passiert ist.« Dann wandte er sich an den Mann in der weißen Uniform. »Jacobs, kommen Sie mit! Die Jungs werden uns jetzt zeigen, in welcher Kabine sie die Frau eingesperrt haben. Na, die kann was erleben!« Sofort machten sich alle auf den Weg zum Deck 3.
 Als sie wenig später aus dem Fahrstuhl stiegen, entdeckte Justus vor der Tür der eingesperrten Diebin einen Mann. Instinktiv hielt er alle zurück. »Moment! Schnell zurück in den Fahrstuhl! Da ist jemand.« Stuart Cameron hatte verstanden und stellte seinen Fuß in die Fahrstuhltür. »Alles klar, warten wir kurz.« Vorsichtig spähten sie in den langen Flur. Dumpf hörte man aus der Kabine die Stimme des Zimmermädchens. »Chester, bist du es?«
 Der Mann vor der Kabinentür trug einen blauen Sportanzug mit dem Logo der Pacific Star. Nervös presste er sein Ohr an die Tür. »Ja, Vivian, ich bin’s. Was ist passiert?«
 »Irgendein Idiot hat mich hier eingesperrt. Zum Glück konnte ich dich auf dem Handy erreichen. Los, mach die Tür auf.«
 »Alles klar. Jemand hat den Servicewagen unter die Türklinke geklemmt. Warte, das haben wir gleich.«
 Von innen wurde jetzt die Tür aufgerissen, und rot vor Zorn kam die Diebin herausgestürmt. »Danke, Chester. So ein Mist! Von allein ist der Wagen natürlich nicht unter die Klinke gerollt. Jemand muss uns auf die Schliche gekommen sein.« Dann entdeckte sie die fehlende Mülltüte. »Auch das noch! Die ganze Beute ist weg! Und dabei waren diesmal so wertvolle Stücke dabei.«
 Der Mann im blauen Sportdress legte ihr die Hand auf die Schulter. »Vivian, ich weiß auch nicht, warum du immer nicht abwarten kannst. Wir haben doch bald alle Zeit der Welt, um uns die Taschen vollzustopfen. Das ist nun schon das zweite Mal, dass wir dir aus der Klemme helfen müssen. Hier und vorhin in der Stadt beim Juwelier.«
 Die junge Frau trat wütend mit dem Fuß gegen den Rollwagen. »Na und?! Ich habe meinen Bruder an Land angerufen, weil ich so schnell wie möglich verschwinden wollte. Wahrscheinlich hat dieser blöde Juwelier nämlich die heiße Ware erkannt und die Polizei alarmiert. Ich brauchte eben schnell etwas Bargeld.«
 Der Mann gab der Diebin einen Kuss auf die Stirn. »Okay, ist ja auch egal. Verschwinden wir.«
 Der Sicherheitsoffizier hatte genug gehört und sprang mit einem Satz aus dem Fahrstuhl. Mit schnellen Schritten ging er auf das Gaunerpaar zu. »Das war’s«, rief er ihnen entgegen. »Ich habe alles mit angehört, und es gibt weitere Zeugen. Sie beide sind gemeine Schiffsdiebe.« Die beiden zuckten erschrocken zusammen, und zunächst sah es aus, als wollten sie flüchten. Doch als sie auch Jacobs in der weißen Uniform erblickten, ließen sie ihre Köpfe hängen. Stuart Cameron packte das Zimmermädchen und warf einen Blick auf den Anstecker an ihrer Bluse. »Wen haben wir denn da? Aha! Vivian Baxter. Da lassen Sie sich also als Zimmermädchen auf der Pacific Star anstellen, um die Passagiere zu bestehlen.« Anschließend knüpfte er sich den Mann im blauen Sportdress vor. »Und auf Ihrem Namensschild steht: Chester Baxter. Unser Gaunerpärchen ist also verheiratet. Ein Zimmermädchen und ein Fitnesstrainer machen gemeinsame Sache und klauen wie die Raben.«
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 Auch die drei ??? waren mittlerweile näher gekommen. »Was geschieht jetzt mit den beiden?«, wollte Bob von Stuart Cameron wissen. »Das kann ich euch sagen: Auf einem Kreuzfahrtschiff gibt es nämlich alles: sogar eine Arrestzelle. Sie wird Brig genannt. Dort sperren wir die beiden ein. Sobald wir dann in Los Angeles ankommen, übergebe ich die Gauner der Hafenpolizei. Die sind dafür zuständig. Die beiden werden einige Zeit im Gefängnis sitzen.«
 Vivian Baxter sah die drei Jungen wütend an. »Das haben wir wohl diesen Rotzlöffeln zu verdanken. Ihr seid mir schon vorhin im Fahrstuhl aufgefallen, nachdem ich mich umgezogen hatte. Am liebsten würde ich euch über Bord werfen.« Ihr Mann versuchte, sie zu beruhigen. »Hör auf, Vivian. Du machst die Sache nur noch schlimmer.«
 ,,.,,,...,.,,,..,.,.,,,.,.,...,.,.,,..,..,...........,..................................................................
 Diebesgut
 Die Arrestzelle befand sich auf dem untersten Deck, und die beiden Gauner ließen sich widerstandslos einsperren. Stuart Cameron reichte den drei Freunden die Hand. »Ich muss mich bei euch bedanken, Jungs. Endlich ist der Spuk mit den Diebstählen vorbei. Ich werde jetzt die Kabine der Baxters durchsuchen, und ich wette, dort finden wir noch weiteres Diebesgut. Jacobs, Sie berichten bitte dem Kapitän von den Vorfällen. Elliot Jacobs ist übrigens der zweite Sicherheitsoffizier hier an Bord«, erklärte er den drei ???. »Wenn ihr wollt, könnt ihr bei der Durchsuchung der Kabine dabei sein. Ihr habt ja bewiesen, dass ihr gute Spürnasen habt.«
 Mit seiner speziellen Magnetkarte konnte Stuart Cameron alle Türen öffnen, und so standen sie kurz darauf in der Kabine des Gaunerpärchens. Peter rümpfte die Nase. »Hier müsste dringend mal gelüftet werden.«
 »Das geht leider nicht«, klärte ihn der Sicherheitsoffizier auf. »Die Kabinen der Besatzung befinden sich unterhalb der Wasserlinie. Hier gibt es keine Fenster und keine Bullaugen.«
 Die Kabine war sehr klein, und außer dem Bett gab es nur einen Schrank, einen Schreibtisch und zwei Stühle. Durch eine schmale Tür gelangte man in einen winzigen Waschraum. Justus blickte sich um. »Die gestohlenen Dinge sind ja nicht sehr groß, darum gibt es eine ganze Menge Versteckmöglichkeiten. Wir müssen uns in die Köpfe der Diebe hineindenken.«
 Peter tippte sich an die Stirn. »Ich soll denken wie ein Dieb?! Das würde mir nicht im Traum einfallen.«
 Bob klopft ihm auf die Schulter und grinste. »Du sollst ja kein Dieb werden, sondern nur so denken wie einer. Wenn ich ein Dieb wäre, dann würde ich die Beute auf jeden Fall nicht in meinem Koffer verstecken. Denn falls einer die Sachen darin findet, könnte ich mich nicht mehr herausreden.«
 »Richtig«, unterbrach Justus. »Also kommen nur Orte infrage, die zum Schiff gehören. Doch viele davon gibt es hier nicht. Ein Versteck unter dem Bett, im Mülleimer oder in der Schreibtischschublade wäre allerdings zu auffällig.« Dann blieb sein Blick auf einmal an etwas Orangefarbenem im Schrank hängen. »Was ist denn das?«, fragte er den Sicherheitsoffizier.
 »Die Schwimmwesten. Die gibt es in jeder Kabine.«
 Bob zog eine der beiden Westen heraus. »Die ist aber ganz schön schwer. Da geht man ja unter.«
 Stuart Cameron stutzte und zückte dann sein Taschenmesser. Er schlitzte beide Schwimmwesten auf. »Na bitte«, strahlte er. »Da haben wir ja das Diebesgut: Handys, Schmuck, Uhren und vieles mehr. Versteckt im Hohlraum der Schwimmwesten. Die Passagiere werden sich freuen, wenn sie ihre Sachen zurückbekommen. Ihr drei seid wirklich Superspürnasen! Und wisst ihr was? Zum Dank lade ich euch ein, heute beim Grillfest am Strand dabei zu sein. Es gibt Würstchen, Fleischspieße, gegrillten Fisch und natürlich reichlich Nachtisch.«
 »Wir sind dabei!«, riefen die drei ??? im Chor.
 »Sehr gut. Dann kommt doch gleich mit mir mit, denn ich habe am Strand noch einiges vorzubereiten. Die Leute aus der Küche sind schon vor Ort und haben die Ware von eurem Mr Porter bekommen. Der hat pünktlich auf die Minute geliefert. Leider ist er nicht ganz billig.«
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 Bob lachte. »Ja, so kennen wir unseren Porter.«
 Kurz darauf standen sie wieder vor der Ausstiegsluke auf Deck 3. Es war inzwischen schon recht spät, und die Sonne neigte sich dem Horizont entgegen. Zusammen mit den allerletzten Gästen stiegen sie in das Tenderboot und wurden ins Wasser abgelassen. Der Sicherheitsoffizier hatte während der Fahrt die ganze Zeit sein Handy am Ohr. Erst als sie den Hafen erreichten, steckte er das Telefon wieder ein. »Ich habe mit dem Kapitän gesprochen. Morgen früh wird das Kreuzfahrtschiff repariert sein, und wir können die Anker lichten. Ich soll ihm eine Grillwurst mitbringen, denn ein Kapitän verlässt natürlich niemals sein Schiff.«
 Vom Fischereihafen aus waren es nur wenige Gehminuten, bis man den kleinen Sandstrand erreichte. Die schmale Bucht war von den hohen Felsen der Steilküste umsäumt. In der Mitte prasselte ein großes Feuer, und viele Gäste hatten sich darum versammelt. Einige spielten mit Bällen, und manche nutzten die Gelegenheit, um noch im Meer zu baden.
 Das Personal der Pacific Star hatte ganze Arbeit geleistet. Auf langen Klapptischen standen Teller und Gläser. Köche bereiteten das Buffet vor und verteilten große Schüsseln mit Salat, Brot und frischen Früchten. Aus zwei Lautsprechern erklang Musik, und einige Passagiere tanzten dazu. Im Hafen trafen jetzt die letzten Busse ein. Bob war beeindruckt. »Wie haben die das nur so schnell hinbekommen? Nun sieht man erst, wie viele Leute das sind. Alle Passagiere sind in der Badebucht.«
 Es würde nicht mehr lange dauern, bis die Sonne ganz unterging. Die wenigen Wolken am Himmel färbten sich bereits glutrot. »Dann viel Spaß, Jungs«, rief Stuart Cameron gegen die laute Musik an. »Bleibt so lange, wie ihr wollt. Ach ja, die Magnetkarten müsst ihr mir jetzt bitte zurückgeben. Da muss ich mich leider an die Vorschrift halten.«
 Mit einem kleinen Seufzer übergab Bob ihm seinen Schlüsselanhänger. »Schade, ich hatte mich schon an die Karte für das Schlaraffenland gewöhnt.« Der Sicherheitsoffizier steckte alle drei Magnetkarten ein. »Aber dafür könnt ihr noch diesen Abend genießen. Das Buffet wird gerade eröffnet. Guten Appetit!«
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 Strandparty
 Das ließen sich die drei ??? nicht zweimal sagen, und hungrig stapften sie durch den Sand zum Buffet. Justus stapelte auf seinen Teller einen Berg Kartoffelsalat und viele kleine Frikadellen. An der Grillstation legte er Würstchen und Fleischspieße dazu. Und obendrauf passte noch ein gegrillter Maiskolben. Bob musste grinsen, als er das sah. »Just, du weißt schon, dass man sich an einem Buffet auch mehrmals anstellen darf, oder?«
 Sein Freund hatte schon ein Würstchen im Mund. »Klar. Aber sicher ist sicher.«
 Auch Peter und Bob füllten sich die Teller auf, und wenig später saßen die drei im Sand und ließen es sich schmecken. Die letzten Gäste kamen jetzt aus dem Wasser, und alle betrachteten andächtig den Sonnenuntergang. Am Strand waren überall Fackeln aufgestellt. Bald schon leuchteten am Himmel die ersten Sterne. Als Justus zum dritten Mal vom Buffet zurückkam, ließ er sich wohlig seufzend in den warmen Sand fallen. Auf seinem Teller hatte er gegrillte Ananasscheiben mit Vanilleeis. »Mehr schaffe ich nicht«, stöhnte er und tauchte seinen Löffel in die Sahne. Bob lachte. »Dass wir das einmal von Just hören, hätte ich nicht für möglich gehalten.«
 Eine halbe Stunde später ging plötzlich die Musik aus und über der Bucht erstrahlte ein fantastisches Feuerwerk. Bunte Leuchtsterne und helle Glitzerfontänen spiegelten sich im Meer. Anschließend spielte eine kleine Band, und die Gäste begannen, barfuß im Sand zu tanzen. Justus wischte sich mit seinem T-Shirt den Mund ab. »Freunde, eine Sache lässt mir keine Ruhe. Dieser Chester Baxter, der Fitnesstrainer, hat vorhin etwas Seltsames gesagt. Bald haben wir alle Zeit der Welt, um uns die Taschen vollzustopfen oder so ähnlich. Was meinte er nur damit?«
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 Peter rieb sich den Sand von den Händen. »Das ist doch jetzt egal. Die beiden sitzen hinter Schloss und Riegel, und der Fall ist erledigt. Ich denke, wir sollten nach Hause fahren. Außerdem finde ich die Musik schrecklich.«
 Kurz darauf standen die drei ??? auf und machten sich auf den Rückweg zum Hafen. Vor dem Büro des Hafenmeisters standen immer noch ihre Fahrräder. Ernesto Porto hatte aus umgedrehten Fischkisten einen kleinen Tresen gebaut. Darauf lag ein Berg Fischbrötchen. Genervt verscheuchte er mit seiner Pfeife die Fliegen. »Da habe ich extra zappelfrische Fischbrötchen bestellt, und dann stopfen sich die Urlauber am Strandbuffet die Bäuche voll. Was mache ich denn jetzt mit den Dingern?«
 Bob zeigte auf die hungrigen Möwen, die auf dem Schuppendach lauerten. »Ich glaube, dafür gibt es reichlich Abnehmer.«
 Justus warf einen letzten Blick auf die Pacific Star, die unweit vom Hafen ankerte. Doch plötzlich kniff er die Augen zusammen. »Seltsam, in einigen Kabinen brennt noch Licht. Und das, obwohl alle Passagiere hier am Strand feiern. Und da! Seht ihr die Fenster der großen Balkonkabine? Entweder brauche ich eine Brille, oder da laufen die beiden Baxters herum.« Bob folgte seinem Blick. »Ich hab zwar eine Brille, aber ob das die beiden Diebe sind, kann ich unmöglich erkennen.«
 Aufgeregt wandte sich Justus an den Hafenmeister. »Mr Porto, haben Sie ein Fernglas, das ich mir ausleihen könnte?« Der bärtige Mann sah ihn empört an. »Natürlich habe ich ein Fernglas. Ich bin Seemann. Als Hafenmeister muss ich schon von Weitem erkennen, welche Schiffe Kurs auf den Hafen nehmen und hier einlaufen wollen. Oder auch, wenn eins der Schiffe ein Notsignal mit Licht sendet. Ihr wisst ja: Dreimal kurz, dreimal lang und wieder dreimal kurz: SOS.« Dann ging er kurz in sein Büro und kam mit einem großen Fernglas zurück. »Hier, und nicht kaputt machen! Das Ding ist sehr teuer. Damit kann man ein paar hundert Meter weit schauen.«
 Justus bedankte sich und hielt sich das Fernglas vor die Augen. »Unglaublich«, sagte er leise. »Das sind wirklich die beiden: Vivian und Chester Baxter.« Auch Peter blickte jetzt durch das Fernglas. »Du hast recht. Ich wette, die rauben weitere Kabinen aus. Wie sind die nur aus der Arrestzelle entkommen?« Justus gab dem Hafenmeister das Fernglas zurück. »Wir müssen das sofort Stuart Cameron melden. Los, schnell zurück zum Strand.«
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 Ernesto Porto verstand überhaupt nicht, was vor sich ging, und rief ihnen hinterher: »Was ist passiert? Wollt ihr nicht ein Fischbrötchen essen?«
 Die Party am Strand war in vollem Gange. Überall wurde getanzt und gelacht. Doch in dem Gedränge was es unmöglich, den Sicherheitsoffizier auszumachen. Neben dem großen Feuer hatte man eine provisorische Bar aufgebaut, und Justus lief direkt darauf zu. »Vielleicht kann der Barmann uns weiterhelfen.«
 An der Bar stand auch der dicke Mann in dem bunten Hawaiihemd. Als er die drei erkannte, prostete er ihnen zu. »He, Jungs! Ist das nicht ein fantastischer Abend? Endlich habe ich keine Langeweile mehr, und meine Frau spricht auch wieder mit mir. Barmann, mach mir doch noch einen Ananassaft!«
 Als dieser dem Mann das Glas eingeschenkt hatte, fragte ihn Justus nach dem Sicherheitsoffizier. Dieser konnte ihm eine Auskunft geben. »Stuart Cameron? Ja, der Kapitän hat ihn zurück aufs Schiff beordert. Anscheinend kriegen sie jetzt die Sache mit der Steuerung in den Griff und brauchen seine Hilfe. Wollt ihr etwas trinken?«
 Justus schüttelte den Kopf. »Nein, jetzt nicht. Danke.« Dann wandte er sich an Peter und Bob. »Los, wir müssen zurück auf die Pacific Star. Der Fall ist noch längst nicht gelöst.«
 ,,.,,,...,.,,,..,.,.,,,.,.,...,.,.,,..,..,...........,..................................................................
 Blinde Passagiere
 Doch als sie auf das Tenderboot wollten, versperrte ihnen ein Matrose den Weg. »Halt, eure Magnetkarten bitte.« Bob schüttelte den Kopf. »Die haben wir leider nicht mehr. Wir müssen aber schnell zum Schiff. Es ist wichtig.« Der Matrose ließ nicht mit sich reden. »Tut mir leid, aber ohne Karte geht nichts.« Doch Justus dachte nicht ans Aufgeben. »Wir müssen aber an Bord. Los, dann nehmen wir eben die Mathilda.«
 Das kleine Angelboot von Onkel Titus dümpelte wie zuvor am Holzsteg. Schnell hatten sie die Leinen losgemacht, und Justus startete den Motor. Per Knopfdruck schaltete er die Positionslichter an, denn es war bereits dunkel. Zum Glück stellte der Hafenmeister keine lästigen Fragen. Er stand weit entfernt an der Kaimauer und fütterte die Möwen mit seinen Fischbrötchen.
 Vor ihnen breitete sich das Meer wie ein glatter Teppich aus, und der Mond spiegelte sich auf dem Wasser. Aus der Ferne hörte man die Musik und das Lachen der Strandparty. Doch je näher sie der Pacific Star kamen, desto stiller wurde es. Schließlich hörte man nur noch das Tuckern des Außenbordmotors. Die drei Detektive waren nun so nah am Kreuzfahrtschiff, dass man mit bloßem Auge in die Kabinen sehen konnte. In einer wurde gerade das Licht angeschaltet, und zwei Gestalten tauchten am Fenster auf. Bob ballte die Faust. »Da! Das sind die beiden Diebe! Jetzt müssen wir nur noch irgendwie zum Sicherheitsoffizier kommen.«
 Wie eine hohe Wand ragte das riesige Kreuzfahrtschiff vor ihnen auf. Peter sah sich um. »Die Frage ist nur, wie wir da reinkommen. So ein Schiff hat keine Haustür, an die man einfach anklopfen kann.« Justus lenkte die Mathilda zum Bug der Pacific Star. »Wir können nur hoffen, dass uns der Kapitän von der Brücke aus bemerkt.« Er stand auf und winkte mit den Armen. Seine beiden Freunde taten es ihm nach. Doch nichts geschah. Glucksend plätscherten die kleinen Wellen an die Bordwand des Schiffes. Von oben führte die mächtige Eisenkette des Ankers ins Wasser.
 Plötzlich hatte Bob eine Idee. »Wie wäre es, wenn wir an der Kette nach oben klettern? Ich hab das mal in einem Piratenfilm gesehen.«
 Peter sah ihn ungläubig an. »In Filmen springen die auch aus brennenden Flugzeugen. Wir sind aber nicht im Film, sondern in der Wirklichkeit.«
 Doch auch Justus fand Gefallen an der Idee. »Warum eigentlich nicht? So kommen wir ungehindert aufs Schiff und werden zu blinden Passagieren. Die einzelnen Kettenglieder sind riesig. Da hochzuklettern schaffe selbst ich. Außerdem ist es nahezu windstill und weder das Schiff noch die Kette bewegen sich.«
 Mit langsamer Fahrt steuerte Justus auf die Ankerkette zu. Peter blickte nach oben. »Die Kette läuft durch ein Loch und führt aufs Vorschiff.« Justus nickte. »Ja, das Loch nennt man Ankerklüse. Ich hab das mal in einem Buch gelesen.«
 »Justus hat sein ganzes Wissen aus Büchern«, lachte Bob und packte die dicke Eisenkette. »Wir können mit einem kurzen Seil die Mathilda hier unten festmachen und klettern dann rauf. Peter geht am besten als Erster.«
 »Warum muss ich bei solchen Aktionen eigentlich immer als Erster gehen?« Seine beiden Freunde antworteten fast gleichzeitig: »Weil du der Sportlichste bist.«
 Schließlich holte Peter tief Luft und packte das unterste Kettenglied. »Na schön«, seufzte er, »spielen wir ein wenig Piraten.« Bob folgte ihm, und zum Schluss wagte sich auch Justus auf die Ankerkette.
 Es war nicht besonders schwer, über die großen Kettenglieder zu klettern, und bald hatte Peter die Ankerklüse erreicht. Ohne Mühe krabbelte er durch das große Loch. »Kommt rauf!«, rief er. »Hier passt selbst Justus durch.«
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 Kurz darauf standen alle drei wohlbehalten auf dem Vorschiff. Nur ihre Hände waren etwas dreckig vom Rost der Ankerkette. Von hier aus konnten sie direkt zur Kommandobrücke blicken. Diese befand sich hinter einem breiten Fensterband auf Deck 9. Doch niemand war dort zu sehen. Bob sprang auf und ab, um auf sich aufmerksam zu machen. Schnell gab er aber wieder auf. »Vielleicht ist niemand auf der Brücke. Warum auch, das Schiff fährt ja nicht.« Justus sah das anders. »Auf der Brücke muss immer jemand sein. Wahrscheinlich hält sich der Kapitän im hinteren Bereich auf, und wir können ihn von hier aus nicht sehen. Los, wir kennen ja den Weg zur Brücke. Mir nach.«
 Auf dem Vorschiff befand sich die riesige Ankerwinde, und überall lagen sauber aufgerollte Seile herum. In der Mitte war ein riesiges H auf dem Deckboden zu sehen. Peter war beeindruckt. »Cool, hier können sogar Hubschrauber landen.«
 Schnell fanden sie vom Vorschiff einen Weg ins Innere der Pacific Star. Durch eine schwere Stahltür gelangten sie ins Treppenhaus. Sie mussten drei Decks nach oben laufen und standen kurz darauf atemlos vor der roten Tür, die zur Brücke führte. Zu dritt trommelten sie dagegen, und diesmal wurde die Tür sehr schnell geöffnet. Elliot Jacobs, der zweite Sicherheitsoffizier, sah sie verwundert an. »Wo kommt ihr denn plötzlich her? Ich dachte, ihr vergnügt euch auf der Strandparty?«
 Justus schnappte nach Luft. »Da waren wir auch. Doch dann haben wir Vivian und Chester Baxter von außen in den Kabinen entdeckt. Die müssen sich befreit haben.«
 »Befreit aus der Brig? Das ist unmöglich. Aber kommt mit nach unten. Ihr werdet sehen, dass ihr euch getäuscht habt.«
 Diesmal nahmen sie den Fahrstuhl und nicht das Treppenhaus. Die Arrestzelle befand sich auf dem untersten Deck. Wenig später standen sie vor der Tür. Elliot Jacobs rüttelte am Türgriff. »Seht ihr, alles verrammelt und verriegelt. Aber ich werde zur Sicherheit mal reinschauen.«
 Die drei ??? standen dicht neben ihm, als der Mann in der weißen Uniform die Magnetkarte durch einen schmalen Schlitz zog. Ein leises Klicken verriet, dass das Schloss sich geöffnet hatte. »Mr und Mrs Baxter«, rief er laut. »Nicht erschrecken, ich bin’s. Elliot Jacobs, der zweite Sicherheitsoffizier.«
 Doch als er mit einem Ruck die Tür aufzog, konnten die drei Freunde nicht glauben, was sie zu Gesicht bekamen. In der kleinen Arrestzelle lag Stuart Cameron auf einer schmalen Pritsche. Seine Hände und Füße waren mit Paketband gefesselt. Auch sein Mund war mit dem Band zugeklebt. Doch ehe die drei Jungen reagieren konnten, wurden sie plötzlich von Elliot Jacobs grob in die Zelle geschubst. Hinter ihnen fiel krachend die Tür ins Schloss. »Reingefallen!«, hörte man ihn dumpf hinter der Tür lachen. Dann entfernten sich seine Schritte.
 ,,.,,,...,.,,,..,.,.,,,.,.,...,.,.,,..,..,...........,..................................................................
 In der Falle
 Es dauerte eine Weile, bis die drei ??? begriffen, was vorgefallen war. Bob fand als Erster Worte. »Das … das glaube ich nicht«, stotterte er und sammelte seine Brille vom Boden auf. »Dieser Jacobs macht gemeinsame Sache mit den Dieben.« Seine beiden Freunde machten sich sofort daran, den gefesselten Sicherheitsoffizier vom Klebeband zu befreien. »Genauso ist es«, keuchte Justus. »Wir sind voll drauf reingefallen.«
 Erleichtert holte Stuart Cameron Luft, als das Klebeband von seinem Mund entfernt worden war. »Danke, Jungs. Was für eine verrückte Geschichte. Und ich hab euch da reingezogen.« Peter befreite nun auch seine Füße und Beine. »Nein, nicht Sie, Sir. Dafür sind die Verbrecher verantwortlich. Was ist überhaupt passiert?«
  [image: 1808009210843999534_4.tif] 
 »Es ging alles ganz schnell. Elliot Jacobs rief mich am Strand auf dem Handy an, dass man mich für die letzte Sicherheitskontrolle der Steuerung brauche. Es sei jetzt alles repariert. Als ich kurz darauf an Bord ging, standen er und die Baxters plötzlich vor mir. Dann bekam ich einen Sack über den Kopf und fand mich wenig später hier in der Zelle wieder. Ja, ihr habt ganz recht: Die stecken alle unter einer Decke. Jacobs muss die beiden befreit haben, und mich hat man ausgeschaltet, damit sie in Ruhe das Schiff plündern können.«
 Justus ließ sich erschöpft auf der Pritsche nieder. »Das Gaunertrio hat es ausgenutzt, dass alle am Strand sind. Die werden jetzt eine Kabine nach der anderen ausrauben. Haben Sie ein Handy dabei? Wir müssen irgendwie den Kapitän informieren.« Der Sicherheitsoffizier schüttelte den Kopf. »Nein, man hat mir alles abgenommen. Hier kommen wir nicht raus.«
 Justus knetete unaufhörlich seine Unterlippe. Er wollte sich mit der Tatsache, dass sie nichts tun konnten, einfach nicht abfinden. Immer wieder ließ er seinen Blick in der Zelle kreisen. An der Decke befand sich ein Lüftungsgitter für die Frischluft. Aber es war viel zu klein, als dass man hindurchkrabbeln könnte. Direkt daneben war eine kreisrunde Plastikkappe, etwa so groß wie eine Tasse. »Ist das ein Rauchmelder?«, fragte er den Sicherheitsoffizier.
 »Ja. Feuer ist das Schlimmste, was auf einem Schiff passieren kann. Wenn es irgendwo brennt, ist es sehr schwierig, das Feuer zu bekämpfen. Es breitet sich von Deck zu Deck aus. Darum gibt es in jedem Raum einen Rauchmelder. Wenn irgendwo Rauch entsteht, wird sofort in der Brandzentrale Alarm ausgelöst.«
 Peter betrachtete den Rauchmelder interessiert. »Werden bei Feuer nicht automatisch alle Sicherungstüren geöffnet? Denn erstens muss ja die Feuerwehr jeden Raum betreten können, und zweitens dürfen die Passagiere bei ihrer Flucht nicht gehindert werden.«
 Bob ahnte, worauf Peter hinauswollte. »Na klar! Bei Feueralarm öffnen sich alle Türen auch ohne Magnetkarte. Und selbst Gefangene würde man nicht in der Zelle eingesperrt lassen, wenn es tatsächlich brennt.«
 Stuart Cameron nickte. »Es darf zwar nicht jeder wissen, aber es stimmt: Alle Türen gehen bei Rauchalarm auf, auch diese Zellentür. Aber Feuerzeuge und Streichhölzer werden Gefangenen natürlich vorher abgenommen. Und wie gesagt, meine Taschen sind auch leer.«
 Justus hatte Hoffnung geschöpft. »Egal, dann müssen wir auf andere Weise Rauch herstellen.«
 Stuart Cameron blickte hoch zum Brandmelder. »Diese Geräte reagieren nicht nur auf Rauch, sondern auch auf feinen Staub. Ein Lichtstrahl im Inneren des Melders wird dann unterbrochen, und das Gerät löst Alarm aus. Das weiß ich als Sicherheitsoffizier.«
 »Wir bräuchten also etwas Staub«, überlegte Justus weiter. Da zog sich Bob plötzlich seine Schuhe aus. »Wir sind doch vorhin am Strand entlanggelaufen. Und neben den groben Sandkörnern ist der Sand dort so fein wie Mehl.« Rasch klopfte er einen seiner Schuhe auf der offenen Handfläche aus. Dann holte er tief Luft und pustete den Staub durch den Raum. »Seht ihr, das staubt ordentlich.« Schnell taten es ihm Peter und Justus nach und leerten den feinen Sand aus ihren Schuhen in Bobs Handfläche. »Okay, jetzt puste ich das Häufchen gegen den Rauchmelder. Peter, mach mir eine Räuberleiter, dann komme ich näher an das Gerät heran.«
 Alle blickten gespannt auf Bob, wie er den Staub wegpustete. Und der Plan ging auf, denn im selben Moment begann der Rauchmelder zu blinken, und von außen hörte man eine Alarmsirene schrillen. Gleichzeitig vernahmen sie ein leises Klicken an der Tür. Peter drückte sofort die Klinke herunter. »Es hat geklappt! Die Tür ist auf! Wir sind frei!« 
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 Stuart Cameron klopfte Bob auf die Schulter. »Gut gemacht, Junge. Jetzt müssen wir so schnell wie möglich zum Kapitän. Er soll entscheiden, wie es weitergeht. Los, wir nehmen die Treppe. Bei einem Feueralarm werden automatisch alle Fahrstühle gestoppt.«
 Sie mussten ganze neun Decks nach oben laufen und standen wenig später verschwitzt vor der roten Tür. Noch immer schrillte die Sirene durch das Schiff. Auch diese Tür ließ sich jetzt ohne Magnetkarte öffnen, und sie betraten die Kommandobrücke. Es war ein großer Raum mit vielen technischen Geräten. Vor der langen Fensterfront leuchteten unzählige Monitore auf.
 Der Kapitän war ein großer Mann mit einem kurz geschnittenen Schnauzbart. Die vier goldenen Streifen auf seinen Schulterklappen verrieten, dass er das Kommando über das Schiff hatte. Verwundert sah er die vier an, und Stuart Cameron übernahm das Wort. »Kapitän Parker, entschuldigen Sie, dass wir hier so hereinplatzen. Aber es ist wichtig. Den Feueralarm können Sie abschalten, den haben wir ausgelöst.«
 Kapitän Parker stand der Mund offen. »Bitte was? Sind Sie verrückt geworden?«
 Dann berichteten alle vier abwechselnd, was sich in den letzten Stunden zugetragen hatte. Der Kapitän nahm seine Mütze ab und tupfte sich mit einem weißen Taschentuch den Schweiß vom kahlen Kopf. »Das ist ja wirklich eine unglaubliche Geschichte. Wir haben Diebe an Bord.« Justus trat jetzt vor. »Und ihr zweiter Sicherheitsoffizier ist der Anführer des Gaunertrios. Was werden Sie jetzt mit den Kriminellen machen?«
 Da öffnete sich die Tür eines Nebenraumes und ein Mann in weißer Uniform betrat die Brücke. »Die Frage ist eher, was wir mit euch neugierigen Rotznasen machen.« Es war Elliot Jacobs.
 ,,.,,,...,.,,,..,.,.,,,.,.,...,.,.,,..,..,...........,..................................................................
 Schiffspiraten
 Stuart Cameron blickte sich hektisch um. »Was? Wie? Ich … ich verstehe nicht«, stotterte er und rang um Fassung. Als dann auch noch Chester und Vivian Baxter die Brücke betraten, wusste Justus, was gespielt wurde. »Jetzt begreife ich langsam. Alle stecken unter einer Decke und treiben ein falsches Spiel. Angefangen vom Kapitän bis hin zum Zimmermädchen.«
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 Kapitän Parker grinste breit. »Nicht schlecht, der Bengel. Der ist so schlau, wie er dick ist. Leider müssen wir nun unseren schönen Plan ändern.« Stuart Cameron verstand immer noch nicht. »Was für ein Plan? Was für ein Spiel?« Bob übernahm nun das Wort. »Eigentlich ganz einfach: Wir haben es nicht mit drei Gaunern zu tun, sondern mit vieren. Um die Kabinen der Passagiere auszurauben, könnte es keinen besseren Zeitpunkt geben. Alle vergnügen sich am Strand, und fast keiner ist mehr an Bord. Das Ganze ist von langer Hand geplant.«
 Der Kapitän setzte sich jetzt wieder seine Mütze auf. »Natürlich war das alles geplant. Schon seit Wochen. Und selbstverständlich gab es gar keinen Defekt am Steuerungssystem. Ich wollte genau hier ankern. Und die Passagiere sollten genau an diesem Strand feiern. Feiern, bis zum bösen Erwachen.«
 Stuart Cameron lief vor Wut rot an. »Was für eine Schweinerei!! Sie sind Teil der Diebesbande? Haben Sie denn gar keine Kapitänsehre?«
 Der große Mann mit dem Schnauzbart legte ihm seine Hand auf die Schulter. »Natürlich habe ich eine Kapitänsehre. Nur leider kann ich mir dafür nichts kaufen. Alles wird teurer, nur das Gehalt eines Kapitäns wird nicht erhöht. Niemand wird hier bezahlt, so wie er es verdient hätte. Egal ob Zimmermädchen, Fitnesstrainer oder Sicherheitsoffizier. Das müssten Sie doch bei Ihrem mickrigen Gehalt selbst am besten wissen. Ein Hungerlohn ist das.«
 Jetzt mischte sich auch Chester Baxter ein. »Und wenn ich dann sehe, wie die Passagiere in Saus und Braus leben, wird mir übel. Dickbäuchige Gäste stopfen sich von morgens bis abends ihre Wänste voll. Und dann verlangen sie von mir, dass ich ihnen helfe, die Fettringe auf der Hüfte wieder wegzutrainieren.« Seine Frau fuhr fort: »Und für wenige Dollar am Tag muss ich Haare aus dem Waschbecken sammeln und dreckige Toiletten putzen. Bäh! Aber jetzt ist Schluss damit.«
 »Richtig«, grinste Elliot Jacobs. »Denn jetzt sind wir mal dran. Wir holen uns, was uns zusteht. Leider habt ihr unsere Pläne durchkreuzt, und das ist nicht gut so.« Mit diesen Worten zog er eine Rolle Klebeband aus der Tasche und ging auf Stuart Cameron zu. »So, mein Lieber, du kennst ja die Prozedur schon. Arme ausstrecken und stillhalten. Und dann stecken wir euch alle wieder in die Arrestzelle.«
 Kapitän Parker zog sich jetzt seine Uniformjacke aus. »Genauso machen wir das. Und diesmal werden wir die Tür von außen verrammeln. Da könnt ihr so viel Feueralarm auslösen, wie ihr wollt. Chester, kümmere dich um die drei Rotzlöffel!«
 Doch Justus hatte sich auf diesen Moment längst vorbereitet. Er hielt seine Hand hinter den Rücken und spreizte drei Finger. Für die drei ??? war das das Zeichen, dass sie gleich gleichzeitig losrennen würden. Dann zeigte er zwei Finger, dann einen und schließlich die geschlossene Faust. Wie auf Kommando drehten sich Justus, Peter und Bob um und rannten zur Tür. »Halt! Stehen bleiben!«, brüllte Chester Baxter. Doch die drei ??? dachten nicht daran. Justus knallte die rote Tür hinter sich zu. »Peter! Schnell! Bring mir den Stuhl, der da vorn steht. Wir klemmen ihn unter die Türklinke. Der Fitnesstrainer wird uns sonst sofort einholen.« Der Stuhl kam gerade rechtzeitig, denn im selben Moment rüttelte es schon an der Klinke. »Aufmachen! Sofort aufmachen!« Dann hörte man die Stimme von Vivian Baxter. »Vergiss es, Chester. Komm, wir nehmen die Tür auf der anderen Seite.«
 Peter schob den Stuhl noch fester unter die Klinke. »Und was machen wir jetzt, Just?«
 »Wir müssen aufs obere Deck. Vielleicht können wir uns von dort aus irgendwie bemerkbar machen. Zum Hafen und zum Strand ist es ja nicht so weit.« Bob lief vorweg. »Und wir müssen aufpassen, dass wir den Gangstern nicht in die Arme laufen. Ihr habt ja gesehen, was die mit Stuart Cameron gemacht haben.«
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 Der Feueralarm war zwar abgeschaltet, doch zur Sicherheit nahmen die drei lieber die Treppe. Auch auf dem oberen Pooldeck war es menschenleer. Glucksend schwappte das Wasser in dem länglichen Becken hin und her. Über ihnen funkelten die Sterne, und der Mond war zu sehen. Ansonsten war alles nur durch wenige schwache Lichter beleuchtet. Hinter dem Pool gab es eine Showbühne. Hier spielten normalerweise Bands, und Künstler traten auf. Peter lief zur Reling. »Selbst wenn wir hier auf und ab springen, wird das niemand bemerken. Am Strand nicht und auch nicht im Hafen. Jetzt wäre es gut, wenn wir unsere Taschenlampen dabeihätten.«
 Bob zuckte zusammen. »Na klar, wir könnten Lichtzeichen geben. Aber wir haben doch hier etwas viel Besseres als Taschenlampen. Schaut euch mal die riesigen Scheinwerfer auf der Theater- und Musikbühne an.«
 Justus verstand sofort, worauf Bob hinauswollte. »Das ist es! Im Büro des Hafenmeisters brennt Licht. Wenn wir Glück haben, ist er noch dort und bemerkt uns.«
 Peters Augen leuchteten auf. »Das ist unsere einzige Chance. Ich werde versuchen, das Bühnenlicht einzuschalten. Irgendwo muss es dafür eine Steuerung geben. Beim Film ist das ähnlich. Mein Vater hat mir so eine Lichtanlage mal erklärt.« Aufgeregt rannte er zur Bühne und sah sich um. Dann fiel sein Blick auf einen Kasten. Als er den Deckel aufklappte, hob er seinen Daumen. »Ich hab’s gefunden! Damit lässt sich alles steuern.« Dann kletterte er geschickt an einem der Lichtmasten nach oben und richtete zwei der großen Scheinwerfer in Richtung Hafen. »So müsste das klappen«, rief er und stand wenig später wieder vor dem Technikpult. Konzentriert blickte er auf die verschiedenen Regler und Schalter. »Okay, versuchen wir es. Die Show kann beginnen.« Peter probierte verschiedene Tasten aus, und jedes Mal flammten unterschiedliche Bühnenlichter auf. Schließlich wurde er fündig. »Volltreffer! Ich hab die beiden großen Scheinwerfer gefunden. Was soll ich für Zeichen geben?«
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 Justus stand neben ihm. »Natürlich das internationale Zeichen für Seenot. Dreimal kurz, dreimal lang, dreimal kurz. Das sind die Morsezeichen für SOS.«
 ,,.,,,...,.,,,..,.,.,,,.,.,...,.,.,,..,..,...........,..................................................................
 Lichtzeichen
 Peter bediente die entsprechenden Tasten. Gleißend hell flammten die Scheinwerfer auf. »Drei kurz, drei lang, drei kurz. Pause. Und jetzt wieder. Drei kurz, drei lang, drei kurz.« Bob blickte zum Hafen hinüber. »Hoffentlich bemerkt es Porto.« Lange Zeit geschah nichts, doch Peter gab unablässig die Lichtzeichen. Justus wurde langsam unruhig. »Wenn wir Pech haben, dann locken wir damit am Ende die vier Gauner an.« Peter stoppte daraufhin die Signale. »Du hast recht, Just. Lasst uns lieber verschwinden.«
 Doch in diesem Moment blitzte im Hafen ein helles Licht auf. Es ging an und aus. Bob riss die Arme hoch. »Ja! Das sind auch Morsezeichen. Porto hat uns bemerkt.« Er zog seinen Notizblock aus der Tasche. »Okay, ich schreibe die Botschaft mit.« Für ein kurzes Lichtzeichen notierte Bob einen Punkt und für ein langes Signal einen Strich. Darunter schrieb er die passenden Buchstaben. Schließlich verkündete er: »Porto morst: Habe verstanden. Hole Hilfe.«
 Doch in dem Augenblick öffnete sich die Schiebetür von einem der Fahrstühle. Justus zog seine Freunde von der Reling weg. »Achtung! Da kommt einer. Schnell, wir verstecken uns hinter dem Stapel Sonnenliegen.«
 Es war keine Sekunde zu früh, denn jetzt betraten Chester und Vivian Baxter das Pooldeck. In den Händen hielten sie Müllsäcke, die oben zugeknotet waren. Vivian Baxter nahm nun ein Handy und wählte eine Nummer. »Percy? Wir stehen oben an Deck und sind bereit. Du kannst kommen.«
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 Vom Heck des Kreuzfahrtschiffs hörte man nun ein Motorengeräusch, das sich schnell näherte. Peter blickte vorsichtig nach unten. »Da kommt ein Motorboot angerast.« Chester Baxter nahm seiner Frau das Handy aus der Hand. »Alles klar, Percy. Deine Schwester und ich werfen jetzt die Säcke runter. Der Kapitän und Elliot suchen noch drei Gören, die uns hier genervt haben. Aber ansonsten alles paletti.« Chester steckte das Handy ein und griff sich einen der Müllsäcke. »Dann wollen wir mal.« In hohem Bogen warf er den Sack über Bord und kurz darauf hörte man ihn unten aufklatschen. Vivian Baxter lachte: »Eine wirklich gute Idee von dir, Chester. So geht das am schnellsten, und wir brauchen die Beute nicht durchs ganze Schiff zu schleppen.«
 Die drei ??? beobachteten, wie der Mann in dem Motorboot hin- und herfuhr, um die Säcke aus dem Wasser zu fischen. Kurz darauf verließen die beiden Baxters das Pooldeck. »Jetzt wissen wir alles«, rief Justus. »Das da unten muss der fünfte Gauner sein. Der, der Vivian Baxter vor dem Juwelierladen mit dem gelben Sportwagen abgeholt hat.«
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 Peter nickte. »Ja, ihr Bruder. Und jetzt haben die Diebe die ganze Beute in den Säcken über Bord geworfen. Gleich werden sie sich alle am Heck des Schiffes treffen und dann mit dem Motorboot auf Nimmerwiedersehen verschwinden. Wenn nicht gleich Hilfe kommt, dann sind die auf und davon.«
 Da öffnete sich wieder die Schiebetür eines Fahrstuhls. Doch diesmal war es Stuart Cameron. »Hier sind wir!«, rief Justus ihm erleichtert entgegen und trat hinter den Sonnenliegen hervor.
 Der Sicherheitsoffizier rannte zu ihnen. »Bin ich froh, dass ich euch gefunden habe. Ich konnte mich von den Fesseln befreien und habe Kontakt zur Küstenwache aufgenommen. Die waren seltsamerweise bereits auf dem Weg zu uns, anscheinend wurden sie vom Hafenmeister alarmiert.« Justus nickte. »Ja, wir haben ihm Lichtzeichen gesandt.« Dann erzählte er in knappen Sätzen, was vorgefallen war.
 »Die Gauner wollen fliehen!«, stöhnte der Sicherheitsoffizier. »Los, wir laufen auf dem Pooldeck ganz nach hinten. Dort kann man auf die Plattform am Heck hinunterblicken.«
 Als sie dort ankamen, hatte das Motorboot schon an der Plattform festgemacht. Im Boot stapelten sich zahlreiche Müllsäcke. Dann tauchten Chester und Vivian Baxter auf und gingen an Bord. Ein Mann mit Baseballkappe begrüßte sie. Wenig später erschienen auch Kapitän Parker und Elliot Jacobs.
 Plötzlich zeigte Bob aufs Wasser. »Seht ihr das? Da kommt ein Schiff der Küstenwache angerauscht!« Stuart Cameron nahm sofort sein Funkgerät in die Hand. »Pacific Star an Küstenwache. Hier spricht der Sicherheitsoffizier. Soeben besteigen die Diebe am Heck des Schiffes ein Motorboot. Stoppen Sie sie! Es sind Kriminelle, und äußerste Vorsicht ist geboten.« Eine Stimme meldete sich. »Verstanden, Pacific Star. Wir werden handeln.«
 Von oben konnten sie nun beobachten, wie grelle Scheinwerfer auf das Boot der Gauner gerichtet wurden. Eine Megafonstimme erklang. »Hier spricht die Küstenwache. Schalten Sie den Motor aus und stellen Sie sich mit erhobenen Händen im Boot auf. Sie sind festgenommen.«
 Die Gauner bemerkten schnell, dass die Situation für sie aussichtslos war, und ließen sich ohne Widerstand verhaften. In Handschellen wurde sie an Bord der Küstenwache geleitet, und zwei Beamte sicherten die Säcke mit dem Diebesgut. Als die Verbrecher zum Kreuzfahrtschiff hinüberblickten, entdeckten sie Stuart Cameron und die drei Jungen. Diese winkten ihnen fröhlich zu. Bob hielt sich die Hände wie einen Trichter vor den Mund: »Ahoi!«, rief er laut. »Der Plan war nicht schlecht. Nur mit den drei ??? aus Rocky Beach sollte man sich nicht anlegen.« Die Gauner warfen ihm einen verächtlichen Blick zu, dann wurden sie unter Deck gebracht.
 Stuart Cameron reichte den drei Freunden die Hand. »Ihr seid wirklich clever. Vermutlich wird es zwei bis drei Tage dauern, bis wir hier einen neuen Kapitän an Bord haben. Pech für das Schiff, Glück für euch. Die Pacific Star lädt euch ein, diese Tage bei uns an Bord als Gäste zu genießen. Habt Spaß, und trinkt und esst, so viel ihr wollt.«
 Die drei ??? nahmen die Einladung begeistert an. »Da sind wir dabei«, jubelte Bob. »Aber ich muss Sie warnen: Wir können eine ganze Menge essen – besonders einer von uns.« Alle mussten laut lachen. Einen besseren Start in die Ferien konnte es gar nicht geben.
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